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MAXYMILJAN KALMUS, 


Marszałkowska N 149 rög Próżne) w Warszawle 
wykonywa wszelklo obstalunki 1 całkowite urzadzenia 
stylowe, posiada wielki wybór mebli po cenach prsy- 

stepnyeh. 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastoletniej praktyce zamiesz kal w 
Lodzi przy ulicy Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskiej, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami 
WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziennie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieczorem. 


Bank kalen 


w Warszawie 
Oddział w Łodzi 


zawiadamia, ze w Wigiljg Swigt Bożego Naro- 
dzenia czynności biurowe body, zawieszone od. 
godz. 12 w. południe. 


r 
Politiſche Rundſchau. 


Weltfriedenstonft Der Betriebs⸗ 
chef der Paris⸗Lyon⸗Mittelmeerbahn⸗Geſellſchaft, 
Herr René Picard, brachte bei der europäiſchen 
Fahrplan-Konferenz einen ſehr enthuſiaſtiſchen Toaſt 
auf den Weltfrieden aus, dem wir folgende Stellen 
entnehmen: 


„Sehen Sie die Ameiſen an, man hört ſie 
nicht, und doch, welch“ gigantiſche Arbeiten führen 


fie aus! Das Gleiche können wir von uns jagen, 
Wie die zahlreichen armen 
Egypteus werden wir ſchließlich, indem wir die 
Verbindung zwiſchen Paris = Berlin - Wien - St. 
Petersburg u. ſ. w. vermehren und verbeſſern, die 
höchſte Pyramide der Welt errichten, nämlich die 
des europäiſchen Friedens. Die mächtigſten Herrſcher 
des kontinentalen Europa haben ja auch eben erſt 


den Frieden, den ſanften Frieden, unter ihren 
Schutz geſtellt, indem ſie erklärten, daß ſie der 


europäiſchen Civiliſation die Gräuel eines Krieges 
erſparen wollen. Dafür ſegne ſie Gott! Theure 


Arbeiter des alten 


Kollegen, zählen wir auf die Zeit, um alle Dinge 


zum glücklichen Abſchluß zu bringen. Man hat ja 
ſo oft geſagt: Geduld und Zeit ſind mächtiger, 
als Kraft und Muth! Verlieren wir alſo nie den 
Muth, denn wir kämpfen ja für die chriſtliche 
Civiliſation! Nächſtens werden wir in unſeren 
Konferenzen die Fahrpläne von elektriſchen Eiſen⸗ 
bahnen aufſtellen können. Dann wird es nicht 
mehr möglich ſein, den Theil der Welt, der ſich 
Europa nennt, in ſeiner jetzigen Spaltung zu er⸗ 
halten und unſere Soldaten, unſere braven Offi⸗ 
ziere, die wir alle in jedem unſerer einzelnen 
kleinen Ländchen mit gleicher 
werden dann die Vertheidiger der großen 
und mächtigen vereinigten Staaten von Europa 
werden.“ 

Das „geheim ſte“ Aktenſtück. Ab- 
geord. Paſchal Grouſſet hat einem Mitarbeiter der 
„Agence Nationale“ folgende Aufklärungen über 
den diplomatiſchen Zwiſchenfall ertheilt, auf den 
er in feiner jüngſten Kammerrede angeſpielt, und 
der die perſönliche Verantwortlichkeit des Herrn 
Dupuy nach ſich gezogen hätte. Der Konſeil⸗ 
präſident erklärte damals: „Ich wußte dieſe Ver⸗ 
antwortlichkeit zu übernehmen.“ Wir geben nach⸗ 
ſtehend die Darſtellung des Abg. Grouſſet: 

„Es handelte ſich um den apokryphen Brief, 
der dem deutſchen Kaiſer zugeſchrieben worden war, 
Dieſe Angelegenheit bezieht ſich keinesfalls auf eine 
Epoche nach dem Dreyfus⸗Prozeß, wie man feither 
lauben machen möchte, ſondern auf das Ende des 


November 1894, d. i. etwa drei Wochen vor dem 
Lemercier- Picard hergeſtellte 
Liebe und Hochachtung feiner zahlreichen Unterge⸗ 


Prozeß. Der von geitel 
Brief wurde Herrn Hauotaux überbracht, der ihn 
Inkaufte und ihn ſogleich Herrn Charles Dupuy 


Zärtlichkeit lieben, 


Mittwoch, den 9. (21.) December 1898. 
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und dem General Mercier mittheilte ; diefe glaub⸗ 
ten, wie er, an die Echtheit. Kaum war der 
Brief aber in ihren Händen, als der Vorfall dem 
deutſchen Botſchafter bekannt wurde, der dagegen 
proteſtirte. Es fiel ihm nicht ſchwer, den Unſinn 
und die Unechtheit des Dokumentes nachzuweiſen, 
und man einigte ſich dahin, daß das apokryphe 
Schriftſtück unterdrückt werden ſollte. „Es exiſtirt 
nicht, es hat nie eine Entwendung von Schrift⸗ 
ſtücken gegeben“, lautete das Einvernehmen. General 
de Boisdeffre hatte aber eine Photographie des 
apokryphen Schriftſtückes behalten; trotz der ein⸗ 
gegangenen Verpflichtung bediente er ſich derſelben 
bei jeder Gelegenheit, zuerſt, um einen Druck auf 
die Mitglieder des erſten Kriegsgerichtes auszuüben, 
dann, um die öffentliche Meinung durch beab⸗ 
ſichtigte Indiskretionen zu beeinfluſſen, die er ſelbſt 
verbreitete oder durch ſeinen Kabinetschef, den 
Major Pauſſin de St. Morel, herumtragen ließ, 
endlich, um einen Druck auf die Nachfolger des 
Generals Mercier im Miniſterium auszuüben, in⸗ 
dem er ihnen das angebliche Staatsgeheimniß 
enthüllte, das die Reviſion unmöglich machte. 
Dieſe Reviſion wurde aber mit jedem Tage wahr⸗ 
ſcheinlicher und man mußte darauf verzichten, das 
„geheimſte“ Aktenſtück zu benutzen, das überdies 
nicht in dem offiziellen Doſſier figuriren konnte, 
dem einzigen, das der Oberſtlieutenant Picquart | 
kannte. So wurde nach ſeinem Scheiden aus dem 
Kriegsminiſterium die neue Fälſchung Henrys be⸗ 
gangen, diejenige, die Herr Cavaiguac auf die 
Tribüne der Kammer brachte. Die Thatſache des 
Ankaufs des falſchen Briefes des deutſchen Kaifers | 
und des Zwiſchenfalles, der ſich daraus ergab, wird 
durch ein in den Archiven des Duai d' Orſay 
hinterlegtes Protokoll erwieſen, das der Kaſſations⸗ 
hof in Beſchlag nehmen laſſen kann. Was die an⸗ 
gebliche Gefahr eines internationalen Konfliktes 
anlangt, die von Herrn Meline vorgeſchützt wurde, 
ſo iſt ſie abſolut chimäriſch und erlogen, da dieſe 
geheime Angelegenheit formell und endgiltig durch 
die betheiligten Mächte erledigt wurde. Die 
einzige Gefahr beſteht für die Fälſcher und die 
Gefoppten.“ 


Inland. 
St. Petersburg. 

— Metropolit Palladi +. Nach längerem, 
ſchwerem Leiden verſtarb, wie die „St. Pet. Ztg.“ 
berichtet, am Sonnabend um 3 Uhr Morgens 
Seine Hohe Eminenz der Metropolit Pal⸗ 
ladi von Petersburg und Ladoga. Der Verewigte 
— nach ſeinem weltlichen Namen Pawel Iwa⸗ 
nowitſch Rajew — wurde am 20. Juni 1827 als 
Sohn eines Geiſtlichen der Niſhni⸗Nowgorodſchen 
Eparchie geboren; nach Abſolvirung des Geiſtlichen 
Seminars in Nijni Nowgorod trat er in die 
Kaſanſche Geiſtliche Akademie, deren Kurſus er 
1852 mit dem Grade eines Magiſters abſolvirte. 
Nach Beendigung feiner Studien wurde der junge 
Theologe Lehrer der Logik, Pſychologie und tata⸗ 
riſchen Sprache am Geiſtlichen Seminar zu Niſhni 
Nowgorod, zu deſſen Inſpektor er, nachdem er die 
Mönchsweihe erhalten hatte, 1861 gewählt wurde. 
Das Jahr darauf wurde er Archimandrit und 
1863 erfolgte die Ueberführung nach St. Peters⸗ 
burg als Juſpektor des örtlichen Geiſtlichen Semi» 
nars, zu deſſen Rektor er bald befördert wurde. 
Im Jahre 1866 wurde der Verewigte zum Biſchof 
des Ladogaſchen Vikariats der St. Petersburger 
Eparchie geweiht, um ſchon drei Jahre ſpäter zum 
Leiter der Wologdaſchen Eparchie ernannt zu wer⸗ 
den. Von 1873 bis 1876 war der Verewigte 
Biſchof von Tambow und von 1876 bis 1882 
Biſchof von Rjaſan. In den Jahren 1879 und 
1885 nahm der Kirchenfürſt an den Sitzungen 
des Hl. Synods Theil und 1883 war er bei der 
Krönung des Hochſeligen Kaiſers Alexander III. 
anweſend. Die Würde eines Erzbiſchofs erhielt 
der Verſtorbene 1881, da er Biſchof von Rjaſan 
war; 1886 erfolgte die Ernennung zum Exzbiſchof 
von Kaſan und das Jahr darauf zum Exarchen 
von Gruſien, wo er ſich große Verdienſte um die 
Reſtaurirung der kirchlichen Alterthümer Gruſiens 
und Kachetiens, ſowie um die Hebung des dorti⸗ 
gen Geiſtlichen Seminars erwarb. Metropolit von 
Petersburg und Ladoga war Seine Hohe Eminenz 
feit 1892. Der Verewigte zeichnete fih- durch 
Geiſtesſchärfe, Milde, ſchlichte Frömmigkeit und 
ein außerordentliches organiſatoriſches Talent aus; 
an allen Orten ſeiner Wirkſamkeit hat er ſich die 
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benen erworben und das Gedächtnig an dieſen 


Tageblall 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erften Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aeb action und Gzyedifior: 
Dzielna⸗(Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


hohen geiſtlichen Würdenträger wird in der ortho- 
doren Kirche unvergeßlich bleiben. 

Nachdem die Leiche des verſtorbenen Metro- 
politen im Beiſein des Erzbiſchofs von Twer und 


Kaſchin und der geſammten Geiſtlichkeit des Alexau⸗ 


der⸗Newski⸗Kloſters unter den Klängen eines 
Trauergeſauges aufgebahrt war, wurde um 84 
Uhr Abends eine Seelenmeſſe celebrirt, welcher der 


Gehülfe des Ober- Prokurators des Heiligen 
Synods Senator Geheimrath Sabler, der Di- 
rektor der Verwaltung und Kanzlei des Heil. 


Synods und zahlreiche hochgeſtellte Perſönlichkeiten 
beiwohnten. Während des Gebets ließen ſich alle 
Auweſenden auf die Kniee nieder. — Im Laufe 
des Tages waren gegen 5000 Perſonen an der 
Bahre des entſchlafenen Metropoliten geweſen. Die 
B. e der ſterblichen Hülle fand Montag 
tatt. 

— Im Reichsrath wird binnen Kurzem, wie 
dem «Kiesz.» berichtet wird, das Project für die 
Neuuniformirung der Beamten des Miniſteriums 
des Innern berathen werden. Dieſem Projecte 
zufolge wird auch eine weſentliche Veränderung in 
der Berechtigung zum Tragen der Adelsuniform 
eingeführt werden. Das Recht zum Tragen wird 
nur den erblichen Edelleuten zuſtehen; denjenigen 
erblichen Edelleuten, welche im Staatsdienſt ſtehen, 
aber keine im Claſſenrange ſtehenden Stellungen 
oder ſolche unter dem VIII. Claſſenrange beklei⸗ 
den, wird das Recht eingeräumt werden, die Uni⸗ 
formen VIII. Claſſe derjenigen Reſſorts zu tragen, 
in welchen ſie dienen. Daſſelbe Recht merden auch 
Perſonen aller Stände haben, welche in den 
Staatsdieuſt treten und eine höhere Bildung er- 
halten haben. Für die Gouvernements⸗ und Kreis⸗ 
Adelsmarſchälle werden Uniformen neuen Muſters 


eingeführt werden, wobei die Goldſtickerei durch 


eine breite goldene Treſſe mit den daraufgeſtickten 
Wappen der entſprechenden Gouvernements erſetzt 
werden ſoll; ferner ſollen ſie auch Schulterab⸗ 
zeichen erhalten. Für Beamte bis zur IX. Claſſe 
incluſive wird ein Uniformsrock feſtgeſetzt. Die 
Viceuniformen bleiben nur für die Beamten der 
V. und höheren Claſſe beſtehen. Die Dreimaſter 
bleiben nur für Beamte, welchen Uniformen zu⸗ 
kommen. Für alle im Claſſenrang ſtehenden He- 
amten des Miniſteriums des Innern werden enge 
Achſelabzeichen aus geflochtener Goldſchnur einge⸗ 
führt. Das Tragen von Civilkleidung bei Aus⸗ 
übung der Dienſtpflichten wird vollkommen unter⸗ 
ſagt, ebenſo wie auch das Tragen von Uniform⸗ 
mützen bei Civilkleidung. 


Die Ausgaben und Einnahmen 
der Landgemeinden des enro- 
päiſchen Rußlands. 


(Aus der „St. Pet. Ztg.“) 


Dieſer Tage ift der Band XLIII, der 
„Statiſtik des ruſſiſchen Reiches“ erſchienen, in. 
dem das öffentliche und wirthſchaftliche Leben 
unſerer Bauernbevölkerung in finanzieller Hinſicht 
detaillirt ausgearbeitet iſt. Die in dieſem Bande 
veröffentlichten Daten beziehen ſich zunächſt auf 
das Jahr 1894 und gewähren an einigen Stelleu 
Vergleiche mit den zwei vorhergehenden Jahren 
1892 und 1893. Die Arbeit greift allerdings 
etwas weit zurück, aber ſei unſeren Verhältniſſen 
muß man auch dafür dankbar ſein, — und wir 
wollen daher auf dieſe ſtatiſtiſche Leiſtung etwas 
näher eingehen. 

Die Ausgaben unſerer Gemeindeverwaltungen 
(wip?) in den 50 Gouvernements des euroz 
päiſchen Rußlands bezifferten ſich im Jahre 1894 
auf 64,600,000 Rbl.; ſeit 1892 wieſen ſie 
eine beſtändige Steigerung auf, denn im Jahre 
1892 betrugen ſie 54,400,000 Rbl. und 1893 
— 57,900,000 Rbl., was alfo für das Jahr 
1894 im Vergleiche zu 1892 eine Zunahme von 
18,75 % ausmacht. 


Nun gab es im Jahre 1894 in jenen 50 
Gouvernements 10,586 Woloſt⸗ und 105,984 
Dorfgemeinden; von den geſammten Ausgaben 


entfielen 5819 MOL auf eine Woloſt⸗ und 552 
Rbl. auf eine Dorfgemeinde. Ju allen dieſen 
Gemeinden lebten im Jahre 1894 — 34,530,358 
männliche Seelen, auf eine Maunsperſon kommen 
mithin 1 Rbl. 78 Kop. Ausgaben. Dieſer 
Betrag iſt aber in den einzelnen Gouvernements 
ſehr verſchieden und weicht ſehr ſtark von der 
Durchſchnittsziffer ab. Am höchſten find die Aus⸗ 
gaber im Gouv. Taurien, wo fie 5 Rbl. 22 Kop. 
pro Perſon betragen; daun folgen die Gouv. 
Aſtrachan mit 4 Rbl. 6 Kop., Beſſarabien mit 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


— En m Em 
3 Rbl. 72 Kop., Kurland mit 3 Rbl. 57 Kop., 
Moskau mit 3 Rbl. 52 Kop., Petersburg mit 
3 Rbl. 35 Kop., Sſaratow mit 3 Rbl. 10 Kop. 
und Livland mit 3 Rbl. 3 Kop. pro mäunliche 
Perſon. Unter dem Durchſchnitt waren die Aus⸗ 
gaben in den Gouv. Olonez, Kowno, Ufa, Pol⸗ 
tawa, Grodno, Pfkow, Wologda, Wilna und ſchließ⸗ 
lich Wjatka, wo auf eine männliche Seele blos 
59 Kop. Ausgaben entfielen. 

Vergleicht man die Ausgabeziffern mit der 
Menge des an die Bauerngemeinden vertheilten 
Landes in der Höhe von 143,007,571 Defjjatin, 
ſo erhält man auf eine Deſſjatin 43 Kop. 
Gemeindeausgaben, welche Durchſchnittsziffer in 
16 Gouvernements (mit 127 Kop. bis 77 Kop. 
pro Deſſjatin) ſtark überholt wird; in 9 Gouv. 
dagegen erreicht die Gemeindeausgabeziffer noch 
nicht 25 Kop. pro Deſſjatin und im Gow, 
Olonez beträgt fie blos 5 Kop. pro Deſſſatin. 
Der Vollſtändigkeit halber erwähnen wir noch, daß 
auf einen Bauernhof (die Zahl der Bauern⸗ 
höfe in jenen 50 Gouvernements beträgt 
10,590,506), durchſchnittlich 5 Rbl. 56 Kop. 
Gemeindeausgaben entfallen, welche Ziffer in den 
einzelnen Gouvernements weit überholt wird, — 
ſo kommen im Gouv. Taurien 18 Rbl. 29 Kop. 


Gemeindeausgaben auf einen Bauernhof; — 
in einigen Gouvernements dagegen ſind die 


Ausgaben pro Bauernhof viel geringer als jene 
Durchſchnittsziffer; ſo entfallen in Gouv. Wjatka 
auf einen Bauernhof 1 Rbl. 84 Kop. Gemeinde⸗ 
ausgaben. 

Sehr lehrreich iſt die Statiſtik der Gemeinde⸗ 
ausgaben nach einzelnen Rubriken. Da ſehen 
wir, daß 22,9% aller Ausgaben der perſönliche 
Beſtand der Woloſt⸗ und Dorf⸗Adminiſtration, 
des Gerichts und der Kanzlei verſchlingt; 21,7 % 
entfallen auf landwirthſchaftliche Ausgaben, 9,5 % 
auf Bauten, Remonte ꝛc.; für reli⸗ 
giöſe Bedürfniſſe werden 9,1 % und für Volks⸗ 
bildung blos 8,5 % oder 5,228,000 Rbl. ver⸗ 
ausgabt. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, 1) daß 
es im europäiſchen Rußland im Jahre 1894 
35,718 Woloſtrichter gab und jeder Richter durch⸗ 
ſchnittlich 47 Rbl. Koſten verurſachte, 2) daß die 
Gemeinden der Oſtſeeprovinzen faſt nichts für die 
Unterhaltung von Poſt⸗ und Reitpferden aus⸗ 
geben, 3) daß dieſe Gemeinden in gleicher Weiſe 
faſt nichts für religiöſe Bedürfniſſe beiſteuern, daß 
dagegen für Volksbildungszwecke unter allen Ge⸗ 
meinden des europäiſchen Rußlands die des Gouv. 
Livland fih die höchſten Ausgaben machen, fo 
daß hier über / aller Ausgaben für Elementar⸗ 
und ſonſtige Schulen verausgabt werden, und 
4) daß die Ausgaben für Wohlthätigkeitszwecke 
in allen Gemeinden des europäiſchen Rußlands 
blos 896,374 Rbl. (oder 1,5 % der geſammten 
Ausgaben) betrugen, daß aber faſt die Hälfte dieſes 
Betrages, nämmlich 440,723 NOL "allein auf die 
drei Oſtſeeprovinzen entfallen. 

Zur Deckung der geſammten Gemeindeaus⸗ 
gaben waren im Jahre 1894 63,268,568 Rol. 
aus allen Gemeinden eingelaufen. Den größten 
Poſten derjelben, — nämlich 60,7 %, — bildeten 
die Einnahmen, die man durch die Vertheilung 
der Laſten auf die einzelnen Gemeinden er- 
hielt. Die Steuerabgaben (Obrok) bezifferten ſich 
auf 13,9 % und für das Weiden des Viehes 
wurden 9,483,700 Rol. oder 15 % beige- 
ſteuert. 

Da der eingelaufene Einnahmebetrag die gez 
ſammten Ausgaben nicht deckte, ſo griffen unſere 
Gemeinden zu Anleihen, deren Höhe im Fahre 
1894 1,057,056 Rol. reſp. 1,7 «è aller Ge- 
meindeeinnahmen betrug. Im Allgemeinen lieben 
aber unſere Gemeinden die Anleihen nicht. Me- 
lativ hoch war der Anleihebetrag im Gouv. Eſt⸗ 
land, wo er 14 % aller Einnahmen bildete; hoch 
war er noch in den Gouv. Kurland, Jekaterino⸗ 
ſſlaw, Poltawa, dem Dongebiet, den Gouv. Oren⸗ 
burg und Livland. In dieſen Gouvernements be⸗ 
wegte er ſich zwiſchen 3,1 % und 4,3 % der ges 
ſammten Einnahmeziffer. A. M. 


Der Procek Heury⸗Reinach. 


Der Generalſtab ſieht ſein Meiſterwerk, die 
Verurtheilung von Dreyfus, verloren, er arbeitet 
daher nicht mehr. Seitdem er geſehen hat, daß 
der „Gaulois“, der „Eclair“, die „Libre Parole“, 
der „Jutranſigeant“, die „Vérir“ ihr Gift gegen 
den Caſſationshof umſonſt verſpritzten, hat er dieſe 
Organe allein arbeiten laſſen. Und man kann 
ihnen nachſagen, daß ſie ſich des ihnen geſchenkten 
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Vertrauens im Ganzen würdig gezeigt haben. 
Sie führen jetzt gewiſſermaßen den Kampf auf 
eigene Fauſt und, da ſie die Reviſion oder gar 
Annullation des Dreyfus⸗Proceſſes nicht mehr ver⸗ 
hindern können, ſo machen ſie eine Art Schaden⸗ 


krieg. Sie ſuchen ihr Müthchen an den Leuten 
zu kühlen, die ihnen den Dreyfus aus den 
Klauen geriſſen haben, und unter jenen ſteht 
Joſeph Reinach in der allererſten Reihe. Kein 


Wunder alſo, wenn ſich gegen ihn beſonders das 
Rachegelüſte der in ihren Hoffnungen getäuſchten 
Feinde der Republik und des freien Gedankens 
richtet. - 

Perſönlich konnte man gegen Herrn Reinach 
nichts weiter vorbringen, als daß er der Schwie⸗ 
gerſohn des in der Panamaſache ſo berüchtigt ge⸗ 
wordenen Reinach ift, Allſeitig ift anerkannt, daß 
Joſeph Reinach ſelbſt niemals in der Panama- 
affaire verdächtig war oder werden konnte, und er 
hat gegen die Handlungsweiſe ſeines Schwieger⸗ 
vaters dadurch proteſtirt, daß er für ſeine Frau 
die immer noch weſentliche Erbſchaft des Selbſt⸗ 
mörders und ehemaligen Freundes von Arton und 
Cornelius Herz ablehnte. Seitdem Herr Reinach 
gezeigt hatte, daß er ſich üble Nachrede nicht ge⸗ 
fallen läßt, und Rochefort zu fünf Tagen Gefäng⸗ 
niß und einer für dieſen unangenehmeren Geld- 
ſtrafe verurtheilt worden war, begnügte man ſich 
in der Henry⸗ und Eſterhazy⸗Preſſe mit jenen 
Schimpfereien, die gang und gäbe ſind bei Leuten, 
welche ſich am Ende ihrer Beweismittel angelangt 


wiſſen. Um Herrn Reinach und, in ihm, den 
Vertheidigern von Dreyfus zu ſchaden, und um 


auch gleich den Skandal zu machen, der nothwen⸗ 
dig ift, um den eigenen Machenſchaften eine ge- 
wiſſe Aufmerkſamkeit der Oeffentlichkeit zu ſichern, 
nimmt man jetzt eine Gelegenheit wahr, ihn vor 
Gericht zu fordern. 

Anlaß dazu iſt die Deduction, die von dem 
Anzuklagenden ſeinerzeit im „Siècle“ gemacht 
wurde bezüglich der wahrſcheinlichen Grundlagen 
des Verhältniſſes zwiſchen Henry und Eſterhazy 
und ihrer Stellung Dreyfus gegenüber. Reinach fand, 
daß aller Wahrſcheinlichkeit nach Henry der wahre 
Verräther fei, da Eſterhazy allein niemals hätte 
Dienſte leiſten können, die ein Jahresgehalt von 
24,000 Franes aufwogen, beſonders nicht den 
deutſchen Militärbehörden gegenüber, die bekannt⸗ 
lich ihr Geld nicht hinauswerfen. Die Beziehun— 
gen zwiſchen Henry und Eſterhazy dauerten De- 
reits ſeit Jahren vor dem Dreyfus-Proceſſe und 
ſie haben nicht aufgehört, ſelbſt nachdem Henry 
aus dem Bordereau erſehen hatte, daß ſein Ge⸗ 
ſchäftsfreund Verrath trieb. Sie dauerten fort, 
genau wie die Verräthereien an den deutſchen Ges 
neralſtab, auch nach der Deportation von Dreyfus, 
bis zur Abberufung des damaligen Majors von 
Schwarzkoppen. Reinach hatte danach angenom⸗ 
men, daß der Verrath Henry's offenbar wäre, 
wenn man nachweiſen könnte, daß der Oberſt 
weſentlich mehr Ausgaben gemacht hätte, als ſeine 
Einnahmen betrugen. Einer ſpäteren Meldung 
des „Rappel“ zufolge beſtände zur Zeit beim Caſſa⸗ 
tionshof kein Zweifel mehr darüber, daß Henry 
der geiſtige Commanditär Eſterhazy's geweſen iſt, 
und dieſe Meldung war von Herra Reinach wie⸗ 
dergegeben und zur weiteren Stütze ſeiner Aus⸗ 
führungen gemacht worden. Das iſt ſchon ver- 
hältnißmäßig lange her, und man darf ſich wun- 
dern, daß die Wittwe Henry nicht ſofort mit 
einem Proteſte hervortrat. Ohne weiter auf die 
Gründe ihrer Zögerung ſchließen zu wollen, con⸗ 
ſtatiren wir, daß mehrere Wochen ins Land ge⸗ 
gangen waren, ehe Frau Henry ihrer Erbitterung 
Luft machte. Und erſt, nachdem Herr Reinach ſie 
darauf hingewieſen hatte, ihn vor dem Schwurge⸗ 
richte, wo der Beweis der Wahrheit geſtattet ſei, 
zu verfolgen, ſchrieb fie an den Stabträger der 
Pariſer Rechtsanwaltſchaft, den militariſtiſchen 
Herr Ployer, einen pathetiſchen Brief, in dem ſie 
dieſen darauf hinwies, daß er den armen Wittwen 
und Waiſen Recht zu verſchaffen habe und ihr 
helfen ſolle, das Andenken ihres Mannes zu retten. 
Das heißt ins Allgemeinverſtändliche überſetzt, 
Herr Moyer ſolle ihr einen Official⸗Rechtsbei⸗ 
ſtand ſtellen, und — damit enthüllt ſich die Ko⸗ 
mödie. 3 
Frau Henry hatte ihren Official-Rechtsbei⸗ 
ſtand bereits in der Taſche. Sie ſelbſt ſchlug ihn 
Herrn Ployer vor. Es iſt derſelbe Herr, deſſen 
Proſa ſich auch ſchon in ihren Briefen zum Be⸗ 
ſten gab: Jules Auffray, derſelbe Anwalt des 
Rechtes, der im Proceß Zola mit du Paty de 
Clun zuſammen den Zuhörerraum mit Officieren 
in Civil garnirte, um dem Staatsanwalt die une 
umgänglich nöthige Claque zu ſichern. Der 
Rechtsanwalt war nun beſchafft, aber fehlte, 
wie man ſagte, an Geld, den Proceß zu führen. 
Das iſt ſelbſtverſtändlich Unſinn, denn, wie der 
Vertheidiger ex officio geſtellt wird, jo wird auch 
das ganze Verfahren umſonſt geführt, und die 


så 
eu 


Antifemiten wollten nur zunächſt entweder Über- 
haupt Geld haben oder durch eine öffeutliche 
Sammlung zeigen, wieviel Sympathien ſie be— 


ſitzen. In der That hat die Sammlung in drei 
Tagen 22,000 Francs ergeben, und die Häupter 
der Clericalen, der Militariſten oder Nationaliſten 
ſtehen mit erheblichen Summen auf der Liſte. 
Der Betrag wird zweifellos noch höher anwachſen, 
und man darf ſich fragen, was denn die Wittwe 
Henry mit all' dem Gelde anfangen wird. 

Für den Proceß wird ſie es zweifellos nicht 
nöthig haben, denn es gewinnt immer mehr den 
Auſchein, daß er vor der Zuchtpolizei ſtattfinden 
wird, wo der Beweis der Wahrheit nicht erlaubt 
iſt, und die bloße Verleumdung conſtatirt oder 
ausgeſchloſſen wird. Vor das Schwurgericht zu 
gehen, dürfte Frau Henry keine Gründe finden, 
denn das würde nur ſtatthaft ſein, falls Herr 
Reinach durch die hypothetiſche Beſchuldigung ihres 


goder Tageblatt. 


Gatten ihre Ehre und die ihres Kindes hätte an⸗ 
greifen wollen. Das iſt natürlich nicht der Fall, 
und der Aſſiſenhof wird umſo weniger beſchäftigt 
werden, als Frau Henry ſogar Gründe haben 
könnte, ihn zu vermeiden. Die Koften des Pro⸗ 
ceſſes werden alſo ſehr geringe ſein, und die 
Sammlung wird einen weſentlichen Ueberſchuß er⸗ 
geben. 

Der Glaubensgenoſſe Herrn Reinach's, der 
Director des „Soir“, Gaſton Pollonnais, der zwei⸗ 
fellos nur mit ſchwerem Herzen bei feiner Zeid- 
nung für die Wittwe Henry den beliebten Zuſatz 
„gegen den Juden Reinach“ unterdrückte, ging in 
ſeiner Perfidie und Dummheit ſo weit, dem An⸗ 
zuklagenden zu rathen, dieſer möge im Intereſſe 
ſeiner Beweisführung die Verhandlung vor dem 
Schwurgericht dadurch erzwingen, daß er, in 
Widerſpruch mit den Thatſachen, behauptete, Frau 
Henry an ihre Ehre gewollt und nicht nur den 
„patriotiſchen Fälſcher“ als muthmaßlichen Ber- 
räther hingeſtellt zu haben. Selbſtverſtändlich ift 
Herr Reinach in dieſe Falle nicht gegangen und 
überläßt es Frau Henry und ihren Nathgebern, 
ſelbſt den Weg zu finden, auf dem ſie Genug⸗ 
thuung erlangen können. 

Ob die Wittwe des nunmehr offenkundig als 
Banditen gekennzeichneten Oberſten nicht beſſer 

thäte zu ſchweigen, das zu beurtheilen, mußte ihr 
überlaſſen bleiben. Jedenfalls weiß man heute, 
| daß, ſelbſt wenn das Gericht in den Ausführungen 
| Herrn Reinach's eine Verleumdung erblicken ſollte, 
Henry als Fälſcher und Meineidiger daſteht, und 
das iſt immerhin etwas. Hat man auch ſeine 
Fälſchungen als patriotiſche zu bezeichnen geſucht, 
ſo hat man ſeine Meineide niemals zu beſchöni⸗ 
gen gewußt, denn trotz ihrer Dummheit ſind ſich 
ſeine Verehrer doch ſoweit klar, daß er patriotiſche 
| 
| 


Fälſchungen hätte geradezu eingeftehen, und nicht 
in ſo miſerabler Weiſe ableugnen müſſen, wie er 
es in dem Verhöre vor dem unbegreiflichen Herrn 
Cavaignac gethan hat. 

Für Henry iſt alſo nicht mehr viel zu retten, 
das wiſſen die Verehrer der politiſchen und an- 
derer Fälſchungen. Es kam ihnen nur darauf an, 
noch etwas Skandal zu machen, und dieſer Zweck 
iſt, angeſichts des Ueberſchuſſes der „Sammlung 
Henry“, für mehr als erreicht anzuſehen. Selt⸗ 
ſam bleibt es allerdings, daß ein Mann, wie der 
meineidige, verrätheriſche Oberſt ſo große Sym⸗ 
pathien haben kann. Die „Libre Parole“ finder 
das „zu Thränen rührend“. Wirkliche franzöſiſche 
Patrioten werden es vielleicht ganz kurzweg zum 


Weinen finden. (B. B.⸗C.) 


Eine Unterredung mit Eſterhazy. 


Exkommandant Eſterhazy befindet fih wirklich 
in Amſterdam und zwar ſchon ſeit dem 12. 
November. Einem Redakteur des dortigen „Alg. 
Handelsblad“ iſt es nun gelungen, im „Rheiniſchen 
Hof“ eine längere Unterredung mit dem Haupt⸗ 
zeugen im Dreyfus⸗Proceß durchzuſetzen: 
wirklicher Glücksfall, da Eſterhazy für gewöhnlich 
Abends nur in den Café⸗Chantants in der War- 
moesſtraat und Nes zu finden iſt und tagsüber 
dann die wohlverdiente Nachtruhe genießt. Eſter⸗ 
hazy erklärte, der Hauptzweck der ganzen Dreyfus⸗ 


Affäre fei, die franzöſiſche Armee in Dis- 
credit zu bringen. In ſeinem, (Eſterhazys) durch 
den „Figaro“ veröffentlichten Briefe an den 
Präſidenten des Kaſſationshofes ſei der folgende 
Hauptpunkt weggelaſſen: „Ich finde es vom 
Kaſſationshof ſehr abnormal, meinen Prozeß, 
unter Negirung des Zweckes der Unterſuchung, 


bei geſchloſſenen Thüren zu führen, ſehr ſorg⸗ 
fältig alle Zeugenausſagen zu ſammeln, die der 
„Hof“ nur finden kann, und mir nicht zu ges 
ſtatten, auch nur ein paar Worte zu meiner 
Vertheidigung zu äußern.“ Ferner erklärte Eſter⸗ 


hazy, nur deshalb nach Amſterdam gekommen 
zu ſein, um mit dem Verleger Fayard über 


Löſung des Kontraktes betreffs der Memoiren 
zu konferiren. Sobald er Autwort vom Präſi⸗ 
denten des Kaſſationshofes erhalten habe, würde 
er ſich nach dem Süden, wahrſcheinlich nach 
Paris begeben. Urſprünglich habe er das Vor⸗ 
nehmen gehabt, über New York nach Havana 
zu reiſen. Intereſſaut ift die folgende Çr- 
klärung, die er von ſeinem Auftreten in der 
Dreyfus⸗Affaire giebt: „Ich bin von Jugend 
auf Soldat geweſen und habe nie für mich 
perſönlich menſchliche Pflichten anerkannt. Ich 
kenne nur die Pflichten des Soldaten, ſtrik— 
teſten Gehorſam bis zum Tode bei Ausführung 
von empfangenen Befehlen.“ Er verübelt Colonel 
Picquart ſehr, daß dieſer als Menſch, nach 
Eingebungen ſeines Gewiſſens, gehandelt hat. 
Picquart hätte als Soldat ſchweigen müſſen, 
als er erfahren, daß Dreyfus das 
nicht geſchrieben habe. Er hätte bedenken müſſen, 


welche ſchweren Folgen die Freiſprechung Drey⸗ 
fus nach deſſen Verurtheilung nach ſich ziehen 


müſſe. . .. „Iſt der Untergang Frankreichs, die 


„Enthauptung“ der Armee, die Wohlfahrt des 
Landes nicht mehr werth, als das Leben eines 
einzigen Menſcheu? Wenn morgen ein mili⸗ 
täriſcher Chef zu mir ſagt: „Hier iſt Dein 
Bruder, ſchieße ihn todt — ſo thue ich es.“ 


— Sein Prinzip läßt ſich zuſammen faſſen 
in den Worten: „Le piou-piou qui meurt 
sans savoir pourquoi.“ 
wiederholten Malen, er ſei der Schreiber des 
Bordereaus. Dreyfus ſei daran unſchuldig; trotz⸗ 
dem fei er ein Verräther. Aus feinen 
Aeußerungen geht hervor, daß ſeine ev. Aus⸗ 
ſagen über den Prozeß vom Jahre 1894 
von Gewicht ſein würden, doch beharrte er 
hierüber im tiefſten Stillſchweigen. Er er⸗ 
klärte, die Löſung des Kontraktes mit dem 


ein 


Eſterhazy erklärte zu | 
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durch dieſes Doppelglas betrachtete, 
ſämmtlich in einer grünen Farbe erſchienen, 
es bei der Betrachtung durch ein einzelnes grü⸗ 


— — 


Verleger Fayard ſei eine Folge der Beſchlag⸗ 
nahme des Honorars für die Brochure „Les 
Dessous de l'affaire Dreyfus“ durch Chriſtian 
Eſterhazy. Fayard würde vielleicht noch einen 
Theil dieſes Werkes herausgeben; der Reſt würde 
anderswo — wo, ſagte er nicht — erſcheinen. 
Eſterhazy erlernt gegenwärtig die holländiſche 
Sprache und lieſt bereits hieſige Blätter über 
den „Fall.“ 


Die Wunderwirkung farbiger 
Glasplatten. 


Eine ebenſo merkwürdige wie wichtige Ent⸗ 
deckung, die wie ſo manche andere eigentlich einem 
Zufall zu verdanken ift, hat Henry Cros, ein 
franzöſiſcher Bildhauer und Keramiker von Ruf, 
unlängſt den Mitgliedern der pariſer Akademie 
der Wiſſeuſchaften vorgelegt. Cros beſchäftigte 
ſich ſeit faſt 15 Jahren mit einer Reihe von Ver⸗ 
ſuchen, die auf eine neue Herſtellung von Kunſt⸗ 
gläſern abzielten; zu dieſem Zwecke waren ihm 
vom Staate ein Atelier und beſondere Schmelz⸗ 
öfen in der berühmten Porzellanfabrik von Se⸗ 
vres zur Verfügung geſtellt worden. Im Ver⸗ 
laufe ſeiner Unterſuchungen geſchah es, daß er ver⸗ 
ſchiedene Stücke von farbigen Gläſern prüfte, da⸗ 
bei nahm er unter Anderen ein blaues und ein 
gelbes Glas und legte ſie übereinander, um eine 
grüne Farbe zu erhalten. Zu ſeiner Ueberraſchung 
nahm er jedoch wahr, daß die Gegenſtände, die er 
durchaus nicht 
wie 


nes Glas der Fall geweſen wäre, ſondern ver⸗ 
ſchiedene Färbungen annahmen. So verloren die 
Bäume, Sträucher und Raſenplätze ihre natürliche 
Farbe, und ihr Grün verwandelte ſich in die gel⸗ 
ben, oraugen und rothen Töne des Herbſtes. Der 
Himmel dagegen behielt, durch das Doppelglas ge⸗ 
ſehen, ſeine ſchöne Azurfarbe, und ebenſo bewahr⸗ 


ten ſich die Blumen faſt ſämmtlich ihre eigene 
Farbenpracht. Man hätte nun aber mindeſtens 


erwarten ſollen, daß ſich die einzelnen Farben bei 
allen Gegenſtänden beim Blick durch den künſt⸗ 
lichen Glasſchirm gleich verhalten hätten, das war 
aber keineswegs der Fall, denn der grüne Anſtrich 
der Bänke, Lauben und Zäune des Gartens, wo 
Cros feine Verſuche anftellte, erſchien auch durch 
die farbigen Gläſer hindurch grün. Daraus 
Cros den weiterhin beſtätigten Schluß, daß die 
Farbenerſcheinung, die ein durch die doppelte Glas⸗ 
platte beobachteter Gegenſtand darbot, nicht von 
der kärbung des Gegenſtandes ſelbſt abhängig, fon- 
dern von dem Stoffe, aus dem diefe Färbung zu- 
ſammengeſetzt war. i 


Nunmehr unterſuchte er eine ganze Reihe 
von Körpern theils von natürlicher, theils von 


‚ Fünftlicher Farbe, und feine Verwunderung nahm 


zu, indem er ſich immer mehr 


davon überzeugte, 
welch ein werthvolles Inſtrument er in feinem ein⸗ 
fach aus zwei Glasplatten zuſammengelegten Schirme 
in der Hand hielt. Bald nämlich ſah er ſich da⸗ 
durch in den Stand geſetzt, zahlreiche verſchiedene 
chemiſche Stoffe und Verbindungen ohne Weiteres 
mit dem Auge unterſcheiden zu können, auch wenn 
fie für das bloße Auge genan dieſelbe Farbe dar: 


boten. 


| 


Bordereau | 


äußerlich 


Das grüne Chromoryd z. B., deffen Für- 
bung genau mit dem des Blattgrüns überein- 
ſtimmt, erſchien durch den Schirm hindurch in 
einem tiefen Braunroth; ſeine grüne Löſung in 
Salpeterſäure nahm eine ſchöne carminrothe Farbe 
an, und die übrigen mannichfaltigen Miſchungen, 
in denen das Chrom in Glasflüſſen zur Verwen⸗ 
dung kommt, wechſelten, je nach ihrer Zuſammen⸗ 
ſtellung in braunen, gelben und rothen Tönen. 
Die blauen Farben von Kobalt erſchieuen ſowohl 
in der Verbindung mit Kieſelſäure (Smalte) als 
in derjenigen mit Thonerde (Thenards Blau) durch 
den Schirm roſenroth. Cros lernte nun bald die 
Gegenwart von Kobalt in allen Glasflüſſen durch 
ſeinen Schirm ohne Weiteres erkennen. Aus Ko⸗ 
balt und Antimon oder Uran wird z. B. ein 
grünes Email hergeſtellt, durch den farbigen 
Schirm aber erſchien ſofort eine rothe Tönung, 
die die Gegenwart des Kobalt anzeigte. Andere 
chemiſche Farbſtoffe behalten bei dieſer neuen 
Art der Betrachtung wiederum ihre Farben 
ſo die grünen und blauen Färbungen des 
Kupfers, zum Beiſpiel die Kupferverbindun⸗ 
gen mit Kohlenſäure und Kieſelſäure (Malachit, 
Kupfergrün, Bergblau), das blaue Töpferemail 
(Kupferoxyd in einem bleihaltigen Schmelzfluß), 
die blauen Aſchen (Chlorkupferniederſchlag in 


zog 


bei, 


Kalkwaſſer), dies blaue alexandriniſche Glasmaſſe 


u. ſ. w. 5 

Ein befonderes Beiſpiel wird den Werth die- 
ſer Entdeckung noch mehr veranſchaulichen. 
unterſuchte durch eine doppelte Glasplatte eine 
alte ägyptiſche Schale, die für das bloße Auge 
eine gleichmäßig azurblaue Färbung 
aufwies. Auch durch den Glasſchirm 
blau bis auf einen Theil in der Nähe des Ran— 
des, der eine ſehr ſchöne rothe Färbung annahm. 
Dadurch wurde es ſofort klar, 
ſpäter reſtaurirt worden war, und zwar durch 
einen Anſtrich von Kobalt, der ſich aber bis auf 
dieſe eine Stelle, die dem bloßen Ange gänzlich 
entgangen wäre, wieder abgenutzt hatte, die 
ſprüngliche Glaſur beſtand aus einer kupferhaltigen 
Farbe. Auch das aus Eiſenverbindungen bereitete 
Blau und Grün behält ſeine 
beim Blick durch das neue Inſtrument, 
Flaſchengrün, das Seladon, das Preußiſch-Blau 
u. ſ. w. 

Weiter nahm Cros nun verſchiedene Edelſteine 


vor und fand auch in deren Unterſuchung den 


Cros 


erſchien ſie 


Nr. 289. | 
Nutzen feines neuen Verfahrens beftätigt, er konnte 
in vielen Fällen ohne Weiteres die echten Edelſteine 
von gefälſchten unterſcheiden. Der echte Smaragd 
nimmt nämlich unter der farbigen Doppelplatte 
einen roſa-violetten Ton an mit einem leicht grün- 
lichen Glanze, der über gewiſſe Flächen ſeiner 
Oberfläche hinweg zu huſchen ſcheint; ein falſcher 
Smaragd, der ſeine grüne Farbe gewöhnlich durch 
Kupfer erhält, blieb auch durch den Schirm hin⸗ 
durch grün. Der echte Saphir bewahrt feine tief- 
blaue Farbe, der falſche wird wegen ſeines Gehal— 
tes an Kobalt roſenroth. Es läßt ſich nach dieſen 
Beiſpielen ermeſſen, daß der Cros'ſche Glasſchirm 
einer außerordentlich vielſeitigen Anwendung fähig 
iſt, und ſein Werth wird durch die Einfachheit 
ſeiner Herſtellung nur erhöht, denn man braucht 
dazu nichts weiter, als eine blaue Glasplatte und 
eine gelbe, von denen die erſtere ihre Farbe durch 
Kobaltoryd, die letztere durch eine Miſchung von 
Manganoryd und Eiſenoryd erhalten hat. Die 
phyſikaliſche Grundlage dieſer Erſcheinungen, die 
uns die Aufklärung darüber geben wird, warum 
dieſer einfache Glasſchirm in ſolcher Weiſe wirkt, 
bleibt noch zu erforſchen. 


Tageschronik. 


— Der Friedensrichter des zweiten xls 
der Stadt Lodz, Staatsrath Paal en. 
denski, iſt am Montag um ſieben Uhr Morgens 
nach längerer ſchwerer Krankheit verſchieden. Der 
Entſchlafene erfreute fih in den Kreijen feiner 
Bekannten und Dienſtgenoſſen allgemeiner A NA 
und Sympathie und zeichnete fih durch gewiſſen⸗ 
hafte Erfüllung ſeiner Amtspflichten aus. 

Staatsrath Wwedenski hatte feine Laufbahn 

als Cand. jur, der St. Petersburger Univerſität 
in der Kanzlei des Dirigirenden Senats begonnen, 
war dann fucceffive als Unterſuchungsrichter in 
Schitomir und Odeſſa thätig geweſen und be- 
kleidete darauf den Poſten eines Friedensrichters 
in Polotzt im Witebsker Gouvernement und 
endlich in Lodz ſeit dem 15. November 1881. Ehe 
er das funfzigſte Lebensjahr vollendet, ſetzte der 
Tod ſeinem erfolgreichen Wirken ein vorzeitiges 
Ende. 
Die Meberführung der irdiſchen Hülle des 
Eniſchlafenen nach der Alexander-Muwski⸗Kirche 
findet heute um Fünf Uhr Nachmittags, die Be- 
erdigung morgen Vormittag nach Schluß der 
Seelenmeſſe ſtatt. 

— Durch ein Eirculär an die Gouver⸗ 
neure des Weichſelgebiets macht das Mini⸗ 
ſterium des Innern bekannt, daß die Abſchätzungs⸗ 
Commiſſionen im Fall der Expropriatſon von 
Ländereien, die ſich in ewigem Grundzins befinden, 
zu Staatszwecken die in den Zinskontrakten fixirten 
Pachtſummen unberückſichtigt zu laſſen und den 
Werth der Ländereien in einer Panſchalſumme an- 
zugeben haben, in welcher ſowohl die Entſchädi⸗ 
gung für die Grundherren, als auch diejenige für 
die Pächter enthalten ſein muß. In ſtreitigen 
Fällen ſteht die Entſcheidung der Frage, in welcher 
Weiſe ſich die beiden genannten Theile in die 
Eutſchädigungsſumme zu theilen haben, dem Ge— 
richt zu. Eine beſondere Entſchädigung können 
die Nutznießer nur für Ausſaaten, Anpflanzungen, 
Zäune u. f. w., nicht aber für den Grund und 
Boden ſelbſt, beanſpruchen. 

— Gefundene Kindesleiche. Der Haus- 
knecht des Hauſes N 44 in der Zawadzka⸗Straße 
faud in dieſen Tagen auf dem leeren Platz M 42 
au derſelben Straße die Leiche eines neugeborenen 
Knaben mit gebrochenen Armen und Beinen. Ob 
der Bruch der Gliedmaßen die Folge eines un⸗ 
glücklichen Zufalls oder von der verbrecheriſchen 
Mutter mit Abſicht herbeigeführt iſt, um das un⸗ 
glückliche Kind deſto ſicherer dem Tode zu 
weihen, wird hoffentlich die Unterſuchung ergeben, 

— Plötzlicher Tod. Der zuweiundfünf⸗ 
zigjährige Joſef Migaczewski, wohnhaft in Baluty, 
Zawadzka⸗Straße N 34, begab fih in dieſen Tagen 


zum Buchbinder Mendel Blumenſtein, Petrikauer⸗ 


Straße N 27, und hatte kaum die Thür zu deffen 
Wohnung geöffnet, als er plötzlich laut nach Waſſer 
rief und zu Boden fiel. Blut ſtrömte ihm aus 
Naſe und Mund. Der Mann verſchied, bevor Hülfe 
herbeigeholt werden konnte. 

— Armenbeſcheerung in der Johan⸗ 
nis⸗Gemeinde. Im Miſſionsſaale der Johan- 
uis⸗Gemeinde fand geſtern Nachmittag die von 
Frau Paftor Angerſtein arrangirte Weihnachtshe⸗ 


ſcheerung der Aermſten diefe Gemeinde ſtatt, 
Dant der Munificenz edler Wohlthäter, welche 


verſchiedene Sachen, wie Stoffe x. und Geld im 
Betrage von mehreren hundert Rubeln geſpendet 
hatten, konnten über 200 arme Familien reich 
beſchenkt werden. Nachdem ſich die Armen vers 
ſammelt hatten, wurden dieſelben mit Kaffee be— 
wirthet und hierauf fand die Feier ſtatt, die mit 
einem Liede begann, worauf Herr Paftor Anger 
ſtein eine auf das Weihnachtsfeſt bezügliche erbau⸗ 
liche Betrachtung hielt. Nach Schluß derſelben 
erfolgte die Beſcheerung und Danfesthränen im 


Auge empfingen die glückſeligen Armen die reichen 


daß die Schale 


ur⸗ 


urſprüngliche Farbe 
ſo das 


Geſchenke, 


die ihuen die Nächſtenliebe beſcheert 
hatte. 

— Zur Paſtorwahl in Brzezin. Ur⸗ 
ſprünglich war beſtimmt worden, daß nach den 
Gaſtpredigten die Kandidatenliſte aufgeſtellt wer⸗ 
den und ſodann noch Probepredigten von drei 
Kandidaten ſtattfinden ſollten, in welchem Falle 
die Wahl erft im Februar oder März k. J. hätte 
vollzogen werden können. Da nun aber die Ge 
meinde nicht fo lange ohne eigenen Paftor bleis. 
ben wollte, ſo richtete dieſelbe ein Geſuch an das 
Warſchauer Konſiſtorium und bat, daß die Gaji 
predigten als Probepredigten angenommen und 
ihr geſtattet werden möchte, ſchon jetzt die Kandi⸗ 
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datenliſte aufzuſtellen und die Wahl bald vorzu⸗ 
nehmen. Dieſes Geſuch ward Seitens des Kon⸗ 
ſiſtoriums genehmigt und es findet nunmehr die 
Wahl des Paſtors am 29. dfg. Mtg. ftatt, 
didaten find die Herren Paſtoren: 
Sompolns, Loth aus Rama und Radaſew⸗ 
sky aus Slom, 

— Ueber einen Eiſenbahn⸗Unfall auf 
der Warſchau-Terespoler Bahn wird uns aus 
Warſchau Folgendes mitgetheilt: Am Montag 
früh um 9½½ Uhr entgleiſte zwiſchen den Statio- 
nen Miedzyrzee und Lukow der auf der Fahrt 
nach Warſchau befindliche Güterzug N 33. Neun 
Waggons wurden mit allem Inhalt vollſtändig 
zertrümmert und iſt der Schaden ein ſehr großer. 


Vom Zugperſonal wurde Niemand verletzt und 
die Locomotive erlitt keinerlei Beſchädigung. Die 


Linie, auf welcher der Verkehr unterbrochen war, 
wurde nach einigen Stunden wieder freigemacht. 

— Von den zwanzig in Polen beſtehenden 
Dachpappen⸗Fabriken befinden ſich ſieben in 
Warſchau, drei in Wloclawek, je zwei in Lodz, 
Radom und Czeſtochau und je eine in Bendin, 
Zawiercie, Kaliſch und Kluczy. Sie alle zuſam⸗ 
men produciren jährlich ungefähr 1,190,000 Pud 
Dachpappe, wovon der größte Theil, nämlich 
599,000 bis 823,000 Pud im Lande verbraucht 
und der Reſt nach den inneren Gouvernements 
des Reichs verſandt wird. Zur Herſtellung dieſes 
Dvantums find 1,100,000 Pud Steinkohlentheer 
erforderlich, der nur beilänfig bei der Erzeugung 
von Leuchtgas gewonnen wird. Seitdem aber einige 
Gasanſtalten begonnen haben, das Gas aus Naphtha⸗ 
reſten zu gewinnen, iſt die Produktion von Stein⸗ 
kohlentheer bis auf 427,000 Pud zurückgegangen 
und das fehlende Quantum muß aus Deuiſchland 
und England bezogen werden. Daß aber der Transport 
ſehr koſtſpielig iſt und der Steinkohlentheer auf 
den Zollämtern irrthümlicherweiſe als Gudron 
(Oel aus natürlichem Asphalt) bezeichnet und 
infolge deſſen zu hoch verzollt wird, darin liegt 
eines der Haupthinderniſſe der gedeihlichen Ent⸗ 
wickelung der Dachpappen⸗Fabrikation im Lande. 
Denun die hohen Preiſe machen das Produkt den 
Kleininduſtriellen und ärmeren Bewohnern von 
Flecken und Dörfern ſchwer zugänglich und hindern 
ſie in ihrer löblichen Abſicht, die Dächer mit feuer⸗ 
feſtem Material zu decken. 

— Diebſtähle. In einer der letzten Nächte 
wurde vom Hof des Hauſes W 31 an der Ro- 
kiciner Chauſſee das vordere Rad eines Wagens 
im Werth von 10 ROL. geſtohlen. Der Dieb, ein 
gewiſſer Jan Cielinski, wurde auf friſcher That 
ertappt und der Polizei übergehen. 

Im Hauſe N 150 in der Widzewska⸗Straße 
brachen Diebe mittelſt Nachſchlüſſels in die Woh⸗ 
nung von Paul Milczarek ein und ſtahlen 11 
Rubel in baarem Gelde und verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände im Werth von 30 Rbl. Die Nachforſchun⸗ 
gen nach den Thätern ſind im Gange. 

Der berüchtigte Dieb Thomas Owczarek ſchlich 
ſich am Sonnabend in die Wohnung von Edmund 
Schnell, Glöwna⸗Straße Ne 51, und ſtahl ver- 
1 Gegenſtände im Gejammtwerthe von 84 
Rubel. 


— Unfall. In der Fabrik von Adolf Lan- 


dau, Przedzialniana⸗Straße NM 453a, gerieth die 
Arbeiterin Waclawa Salinska beim Reinigen der 


Maſchine, während dieſe im Gange war, mit der 
rechten Hard zwiſchen zwei Zahnräder und zog ſich 
eine Verletzung des Feigefingers zu. Aerztliche 
Hülfe war ſofort zur Stelle. 

— Wie alljährlich in den letzten Tagen vor 
dem Weihnachtsfeſt, hat auch dies Jahr der 
Güterverkehr auf der Lodzer Fabrik⸗ 
bahn erheblich zugenommen, ſodaß die Ver⸗ 
waltung ſich genöthigt geſehen hat, die Zahl der 
Waggons zu verdoppeln. Beſonders geſtiegen iſt 
die Quantität der ankommenden Steinkohlen⸗ 
Transporte. Die Bahubeamten, deren Zahl be- 
kanntlich zu der Arbeitslaſt in keinem Verhältniß 
ſteht, haben in dieſer Zeit beſonders viel Arbeit 
und ſind bis aufs Aeußerſte angeſtrengt. Conduk⸗ 
teure und Maſchiniſten haben mehrere Nächte nach 
der Reihe Dienst, 

— Zur Adoptionsfrage. In der Praxis 
des Senats find in letzter Zeit, wie die „Hos. Bp.“ 
berichtet, mehrere Fragen entſchieden worden, die 
ſich auf die Adoption beziehen. Unter Anderem 
ift auch die Frage entſchieden worden, ob ein Ehe⸗ 
mann die Zuſtimmung ſeiner Frau einholen muß, 
wenn er Jemand adoptiren will und ebenſo die 
Gattin die Zuſtimmung ihres Gatten dazu haben 
muß, falls die Gatten ſeit mehreren Jahren ge⸗ 
trennt leben. Nach der Anſicht des Senats tft 
kraft des Artikels 150 des erſten Theils des X. 
Bandes des Swod Saf, die Zuſtimmung des an- 


deren Gatten eine unerläßliche Bedingung der 
Adoption, die von dem einen Gatten vollzogen 


werden ſoll — ſolange die Ehe beſteht. Ausnah⸗ 
men von dieſer Regel können nur gemacht wer⸗ 
den, wenn dieſe Zuſtimmung infolge von andauern⸗ 
der Geiſteskrankheit, die den freien Willen zerſtört 
und das Bewußtſein trübt, nicht gegeben werden 
kann oder wenn der Aufenthalt des betreffenden 
Gatten nicht ermittelt werden kaun und das Ge- 
richt ihn als verſchollen anerkennt. Wenn aber die 
Eheleute pſychiſch geſund find und feit mehreren 
Jahren nicht zuſammen leben, ihr Aufenthalt 
aber bekannt ift, fo muß gemäß dem eitirten Ar⸗ 
tikel erſt die Zuſtimmung des anderen Gatten ein⸗ 
geholt werden, falls der eine Gatte Jemand adop⸗ 
tiren will. 

Nach den Informationen des „Conn 
Oreser.“ ift einem Geſuch verſchiedener Sin: 
genieure darum, daß auf ruſſiſchen Fabriken und 
gewerblichen Anſtalten keine ausländiſchen 
Ingenieure angeſtellt werden dür⸗ 
fein, keine weitere Folge gegeben worden, angeblich 
vegen der geringen Anzahl von Unterſchriften, 


welche dle Initiatoren dieſes merkwürdigen Gefuchs | lefts, ſowie der Weichtheile immerhin zu leichten 


Kan⸗ 
Wojak aus 
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für ihre Idee zu ſammeln im Stande geweſen 
find, 

— Den „Hosoern“ zufolge gedenkt man in 
einigen Gouvernements die Ausgaben für die 
fiscalifchen Branntweinbuden ſtark zu 


vermindern. Das Gehalt der Verkäufer 
ſoll auf 120 Rbl. jährlich herabgeſetzt wer- 
den. In einigen Dörfern ſoll ſogar, dem 
citirten Blatte zufolge, der Verkauf des 
Branntweins in verſiegelten Flaſchen und nach 


angegebenen Preiſen in 


den auf den Etiquetten ) in 
verſuchsweiſe bereits 


Colonialwaaren⸗Handlungen 
eingeführt worden ſein. 

— Ein Warſchauer Induſtrieller, Herr D., 
hat ein Projekt der Reorganiſation der polniſchen 
Klaſſenlotterie ausgearbeitet und dem Finanz⸗ 


miniſterium zur Prüfung vorgelegt. Nach den 
Angaben der «Topr.-Ilpom. Fas.» beruht das 
Projekt auf der Gründung einer induſtriellen 
Bank, die die Lotterie unterhalten ſoll. Dieſes 


Unternehmen wäre theils privater, theils ſtaatlicher 
Natur und würde die Förderung und Entwicklung 
der örtlichen Induſtrie zum Zweck haben. Das 


Kapital der Bank wäre durch Emiſſion von Pfand⸗ 


briefen aufzubringen. 

— Seit einiger Zeit wird das Espenholz, 
das an den Ufern der Weichſel reichlich wächſt, in 
großen Quantitäten ins Ausland ausgeführt. 
Meiſtentheils geht es nach Böhmen, wo es in 
Fabriken bearbeitet und mit beſonderen Maſchinen 
feingeſchnitten wird. In dieſem Zuſtand wird das 
Holz dann geflochten und zu Hüten verarbeitet. 
Das Espengeflechte concurrirt ſchon lange mit Er- 
folg mit Reis⸗ und Maisſtroh und kommt dann, 
mit hohem Zoll belegt, zurück nach Warſchau. 

— Die warme Witterung macht den 
Brauereibeſitzern Sorge. Die Warſchauer Brauer 
beziehen bereits große Parthien Eis aus den 
waſſerreichen Gegenden des Weſtgebiets, beſonders 
aus Minsk und Pinsk. 

— Im Thalia⸗Theater findet heute die 
21. Aufführung der Operette „Das Modell“ 
und gleichzeitig die letzte Vorſtellung 
vor den Feiertagen ſtatt. Die drei ſpiel⸗ 
freien Tage ſind den Vorbereitungen für die 
Vorſtellungen der Weihnachtsfeiertage und in der 
Hauptſache denen für die Operetten » Novitüt 
„Geisha“ gewidmet, welch letztere ſchon ſeit 
Wochen auf das ſorgſamſte vorbereitet und mit 
großartigem Pomp ausgeſtattet wird. So hat 
zum Beiſpiel allein die Anfertigung der durchweg 
neuen und luxuriöſen Koſtüme, die zumeiſt aus 
eitel Atlas, Seide und echten Stickereien beſtehen, 
einen Koſtenaufwand von weit über 2000 Rb. 
verurſacht. Herr Director Roſenthal wird uus 
alſo mit „Geisha“ in Staunen verſetzen. 

— Am Sonnabend, dem hundertſten Gc- 
burtstag des polniſchen Dichters Miekiewicz, 
findet in der Joſefskirche um 9, in der Mariä 
Himmelfahrts⸗Kirche um 10 und in der Krenz- 
kirche um 11 Uhr Vormittags ein Dankgottesdienſt 
ſtatt. Zu derſelben Zeit wird, wie ſchon mitgetheilt, 
in Warſchau das Mickiewicz⸗Denkmal enthüllt. 

— Ueber das Radfahren der Schul⸗ 
kinder enthält der ſoeben erſchienene Bericht des 
Wiener Stadtphyſikats folgende intereſſante Be- 
ſprechung: Das Radfahren, in mäßiger und ver⸗ 
nünftiger Weiſe betrieben, hat gleich anderen 
Körperübungen große Vortheile für die Geſundheit, 
indem es gewiſſe Muskelgruppen kräftigt, die 
Menſchen für längere Zeit ins Freie führt, da⸗ 
durch den Stoffwechſel und die Verdauung fördert, 
das Selbſtvertrauen, die Entſchloſſenheit und 
Geiſtesgegenwart erhöht de. Es ift daher der Ge- 
danke naheliegend, auch dieje Körperübung, gleich 
anderen, bei der Schuljugend zu pflegen und zu 


fördern. Hierbei darf aber nicht überſehen werden, 


daß gerade das Radfahren, wenn es unvorſichtig 
und im Uebermaße, und zwar insbeſondere vou 
Kindern betrieben wird, gewiſſe Gefahren in ſich 
birgt, die anläßlich der eventuellen Pflege dieſer 
Körperübung bei der Schuljugend genau zu be⸗ 
achten wären, weshalb dieſelben im Folgenden 
näher erörtert werden ſollen: 
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Wirbelſäuleverkrümmungen führen. 

Endlich erheiſcht noch ein phyſiſches Moment 
bezüglich der Pflege des Radfahrens bei Schul⸗ 
kindern eine gewiſſe Vorſicht; daſſelbe zählt näm⸗ 
lich zum ſogenannten Renuſport, das ift zu den 
mit ſportlichen Wettkämpfern 1c. verbundenen 
Leibesübungen, und es iſt zu befürchten, daß die 
radfahrende Schuljugend dieſer rein ſportlichen 
Pflege des Nadfahrens viel mehr Intereſſe ents 
gegenbringen würde, als mit Rückſicht auf ihre 
geiſtige Entwicklung wünſchenswerth erſcheint. 

Aus dem Geſagten geht hervor, daß eine 
abſolute Gefahrloſigkeit des Radfahrens für Shul- 
kinder nicht beſteht, wohl aber könnte bei ſorgfäl⸗ 
tiger Berückſichtigung der angeführten ſchädlichen 
Momente, das iſt bei Vermeidung von Ueber⸗ 
treibungen dieſer Körperübung, Ausſchließung von 
kränklichen, insbefondere herzkranken oder zu Herz- 
krankheiten veranlagten Kindern, Beſeitigung 
ſchlecht conſtruirter Sättel, Angewöhnung einer 
geraden, geſunden, nicht vornüber geneigten Hal⸗ 
tung. Abhaltung der Schuljugend bei Bethäti⸗ 

ung des Rennſports, nur von einer relativen 
Gefahrloſigkett die Rede ſein. 

— Im „New⸗Orleans Tims⸗Demokrat“ ſpricht 
ein Arzt ſeine Anſichten über die Wirkungen 
des Rauchens aus: „Das Gerede, das man 
ſo oft hört, daß das Nicotin den Körper ſättige, 
iſt abſurd. Nicotin iſt ein tödtliches Gift. Eine 
ſehr geringe Gabe genügt, um einen Menſchen 
umzubringen. In Wahrheit nimmt ſelbſt der 
ſtärkſte Raucher wenig Nicotin auf. Dann und 
wann lieſt man von Leuten, die in Folge zu 
ſtarken Rauchens geftorber find, Bei der Sektion 
habe ſich ergeben, daß die großen Organe des Kör⸗ 
pers wirklich von Nicotin ſtrotzten. Alles das iſt 
falſch. So etwas iſt noch nie paſſirt. Ein Lieb⸗ 
lingserperiment ift, den Tabaksrauch durch ein 
Taſchentuch zu blaſen. Der gebildete Flecken ſoll 
nach der herrſchenden Meinung durch Nicotin ent⸗ 
ſtanden ſein. In Wirklichkeit beſteht er aus 
Tabaksöl, das eine von jenem ganz verſchiedene 
Farbe hat. Der Hauptnachtheil des Rauchens iſt, 
daß der Tabak die Herzthätigkeit anregt. Das 
gilt beſonders von dem Cigarettenrauchen, bei dem 
das „Einathmen“ faſt immer praktizirt wird. 
Jeder Athemzug treibt das Herz ein wenig. Die 
Reaktion muß natürlich ſicher eintreten. Erfreut 
ſich der Raucher guter Geſundheit, ſo wird er 
wahrſcheinlich die Wirkung niemals ſpüren. Iſt 
es aber nicht der Fall, jo wird die Depreſſion nad: 
folgen. Das ſind die nackten Thatſachen bezüglich 
des Rauchens. Andere find. falh.“ 

— Die Mode des Haarfärbens. Eine 
recht verächtliche Mode, die nie zu einer befonderen 
Herrſchaft gelangen konnte, nichtsdeſtoweniger aber 
bis in die älteſten Zeiten zurückdatirt, iſt die des 
Haarfärbens. Eine Verallgemeinerung konnte wohl 
deshalb nicht ſtattfinden, weil nur beſonders zu 
Narrheit und Spleen neigende Charaktere Wohl⸗ 
gefallen an ihr finden konnten, während man 
einem grauen oder zſilberlockigen Haupte ſchon in 
den früheſten Zeiten, wie auch jetzt, dank einer 
allgemeinen moraliſchen Anſchauung eine ganz be⸗ 
ſondere Hochachtung und Verehrung eutgegenbrachte. 
Tratzdem aber dürfen wir nicht vergeſſeu, zu er⸗ 
wähnen, daß es noch heute ganze Völker giebt, be⸗ 
ſonders die orientaliſchen Urſprunges, deuen das 
Haarfärben zur vollſtändigen Lebensgewohunheit ge⸗ 
worden iſt. Auch die alten Gecken Egyptens lieb⸗ 
ten es, ihre zu früh ergrauten Haare mit Wis⸗ 
muth und Zink zu ſchwärzen. Eine andere Zu⸗ 
ſammenſetzung eines vorelterlichen Haarfärbemittels 


iſt das Surmeh, welches aus Schwefelſpießglas be⸗ 


Bei Kindern kommt es, wie die Erfahrung 


lehrt, ſehr leicht zu unſinnigen und gefährlichen 
Uebertreibungen körperlicher Uebungen überhaupt, 
ſo daß auch bezüglich des Nadfahrens zunächſt Ver⸗ 


letzungen durch Fall infolge raſchen, unvorſichtigen 


Fahrens 
ereignen würden. 


bei Kindern vorausſichtlich ſehr oft ſich 
Aber auch die anderen nach⸗ 


theiligen Einflüſſe des übermäßig und unvorſich⸗ 


tig betriebenen Radfahrens auf die Geſundheit 


machen ſich bei Kindern infolge ihrer Körperbeſchaffen⸗ 
heit ſtärker geltend als bei Erwachſenen, ſo ins⸗ 


beſondere die Wirkung auf das Herz. Nach ziem⸗ 
lich übereinſtimmenden Angaben ſtellt das Rad⸗ 
fahren an das Herz beſonders große Auforderun— 


gen, indem es den Blutdruck erhöht und die 
Pulsfrequenz beträchtlich ſteigert, ſo daß nach 


anſtrengenden Radfahrten (insbeſondere nach Berg⸗ 
fahrten) acute Ausdehnungen des Herzens mit 
ihren oft lange andauernden Folgeübeln und ſelbſt 
plötzliche Todesfälle beobachtet wurden. 

Dieſe Gefahr iſt bei Kindern beſonders zu 
beachten, da bei ihnen das Herz bisweilen an und 


ſteht und ſowohl von den Hebräerinnen, als auch 
von den egyptiſchen und ſyriſchen Frauen und 
Mädchen vielfach in Anwendung genommen wurde, 
die, um eine intereſſautere Zeichnung ihrer Geſichts⸗ 
züge zu gewinnen, ſich ſowohl die Augenbrauen 
als auch die Augenwimpern damit färbten. Durch 
die Deſtillirung des Gallapfels bei freiem Feuer 
gewinnt man ebenfalls ein Haarfärbemittel, wel⸗ 
ches den damit gefärbten Haaren einen gauz befons 
ders tiefſchwarzen Glanz verleiht und deshalb bei 
den Haarfärbebedürftigen in großem Anſehen 
ſteht. 

— Vom Armenhauſe. Augeſichts des 
bevorſtehenden Weihnachtsfeſtes bringt das Comitee 

8 Armenhauſes zur allgemeinen Kenntnißnahme, 
daß am 2 3. Dezember l. J. nach der Abhal⸗ 
tung eiuer entſprechenden Andacht in den Kapellen 
beider Confeſſionen um 6 Uhr Abends den Penſio⸗ 
nären die Weihnachtsgeſchenke vertheilt 
werden. 

Mit Rückſicht darauf, daß zu dieſem Zwecke 
bisher nur wenig Spenden gemacht wurden und 
die Zahl der Inſaſſen ſich auf 300 Perſonen bez 
läuft. ſieht fih das Comitee veranlaßt, wie in 
den früheren, ſo auch in dieſem Jahre an die 
Mildthätigkeit der der Anſtalt wohlgeſinnten Per- 
jonen zu appelliren, indem es um Zuweiſung ent- 
ſprechender Spenden bittet. 

— Lotterie. (Ohne 


Gewähr.) Am 18. 


Dezember, das iſt am 9. Ziehungstage der 5. Klaſſe 


für ſich, insbeſondere aber nach den im Kindes⸗ 


alter jo häufigen fieberhaften Erkrankungen, oft 
durch längere Zeit weniger widerſtandsfähig iſt, 
und dann bei übergroßer Juanſpruchnahme leicht 
lange dauernden Schaden leiden kann. 
terer Nachtheil des Radfahrens, 
ſtärker hervortritt, iſt der Druck, den die ſo häufig 
ſchlecht conſtruirten Sättel ausüben. 

Ebenſo iſt es wahrſcheinlich, daß die ſchlechte 
und geſundheitsſchädliche, ſtark nach vorne geneigte 
Haltung bei radfahrenden Kindern beſonders häufig 
anzutreffen wäre, und könnte dieſelbe bei der 
Weichheit und Nachgiebigkeit des kindlichen Ske⸗ 


Ein wei⸗ 
der bei Kindern 


der 171. Klaſſen⸗Lotterie find folgende größere Ge⸗ 
winne gezogen worden: 

Auf Nr. 13761 Rs. 4000. 
Auf Nr. 8443, 12695 und 
2000. 

Auf Nr. 241, 7412, 8032, 18520, 22159, 
22405 und 22909 zu je Rs. 1000. 


16149 zu je 


Ns. 


Auf Nr. 529, 752, 7919, 10667, 11275, 
11818, 16057, 19204 und 22164 zu je 
Rs. 400. 

— Abenteuerliche Schickſale. In 


der nordamerikaniſchen Metropol eift ſoeben im 
größten Elend ein öſterreichiſcher Künſtler geſtor⸗ 
ben, deſſen Name eine der romanhaften Geſchich⸗ 


ten, die ſich ſe im wirklichen Leben zugetragen 
haben, in Erinnerung ruft. Franz Abels hieß der 
Mann, der vor vielen Jahren ſeine Vaterſtadt 
Wien verließ, nachdem ihn feine Wahrheitsliebe 
dazu gezwungen hatte, in einem Aufſehen erregen⸗ 
den Prozeß gegen ſeine eigene Schweſter als Zeuge 
aufzutreten. Dieſe, die jetzige geſchiedene Gräfin 
Orſſich de Slavetie, war vor Jahren eine der ge⸗ 
feiertſten Tänzerinnen in der Kaiſerſtadt an der 
Donau. Ihrer außerordentlichen Schönheit huldig⸗ 
ten zahlreiche Vertreter der höchften Kreiſe des In⸗ 
und Auslandes; ſie bezog horrende Gagen und 
umgab ſich mit Glanz und Pracht. Der Lebens⸗ 
wandel des Fräulein Abels ließ jedoch zu wünſchen 
übrig, und eines Tages oder vielmehr Abends begab es 
fich, daß ein 72-jühriger Mann, der Graf Octavian von 

Kinsky, ganz plötzlich in ihrer Wohnung ſtarb. 
Zur ſelben Zeit befand ſich auch gerade der jüngſte 
Bruder der Tänzerin im Hauſe, ein verwachſener, 
aber ſehr talentvoller junger Menſch, dem die 
Schweſter es ermöglicht hatte, ſich eine Ausbildung 
als Maler anzueignen. Das unter ſo merkwür⸗ 
digen Umſtänden erfolgte Hinſcheiden des alten 
Grafen, der einer der erſten Familien Oeſterreichs 
angehörte, erregte natürlich das größte Aufſehen, 
beſonders als es bald bekannt wurde, daß der Ver⸗ 
ſtorbene dem Fräulein bei Lebzeiten das kleine 
Vermögen von 100,000 Gulden geſcheukt hatte. 
Nun fing man in der luſtigen Donauſtadt an, 
ſein Idol in einem neuen, etwas eigenthümlichen 
Licht zu erblicken. Die Familie Kinsky erklärte 
offen, daß das Geld auf uurechtmäßige Weiſe er- 
langt worden ſei, und reichte eine Klage ein, aber 
Fräulein Abels war viel zu gerieben, als daß ſie 
nicht alles rechtskräftig mit ihrem alten Galan 
abgemacht hätte. Sie behielt ihre 100,000 Gul⸗ 
den, aber das Preſtige ging ihr verloren. Und 
was das Schlimmſte war: ihr leiblicher Bruder, 
für deu ſie ſo viel gethan zu haben glaubte, ſagte 
vor Gericht die ganze häßliche Wahrheit gegen ſie 
aus und weigerte ſich fortan einen Pfennig von 
ihr anzunehmen, obwohl ſie es ihm mehr als 
einmal anbot. Er zog es vor, in Armuth zu 
leben, und bald darauf wanderte er nach News 
Jork aus, um dort für Weib und Kind zu arbei- 
ten. Jahre waren dahingegangen, da lernte die 
noch immer ſchöne Balleteuſe den armen, aber 
ſtattlichen Grafen Orſſich de Slavetic kennen und 
verliebte ſich in den 35jährigen Edelmann, der 
ſich auch bald genug beſtimmen ließ, die bedeutend 
ältere Künſtlerin zu heirathen. Dieſe zog ſich 
nun von der Bühne zurück und ſpielte nach Her⸗ 
zensluſt die „Grande Dame“, bis wieder eine Kata⸗ 
ſtiophe eintrat. Madame hatte es nämlich nicht 
für nöthig befunden, ihren Gatten vor oder nach 
der Trauung davon in Kenntniß zu ſetzen, daß ſie 
das Glück hatte, bereits Mutter einer nahezu er⸗ 
wachſenen Tochter zu ſein. Eines Tages kam der 
Graf nach Haufe, um zu feiner nicht geringen 
Ueberraſchung ein bildſchönes Mädchen bei ſeiner 
Frau anzutreffen, das ihm nach kurzem Zögern 
als feine Stieftochter vorgeſtellt wurde. Nach mehe 
reren Monaten verbreitete ſich die Nachricht, daß 
Graf de Slavetic mit dem illegitimen Kinde feiner 
beſſeren Hälfte durchgegangen ſei. Der Verlaſſenen 
blieb nichts weiter übrig, als ſich von ihrem un⸗ 
getreuen Gemahl ſcheiden zu laſſen, der dann ſeine 
Stieftochter heirathete. Der ſein Leben lang im 
Elend kämpfende Künſtler in New⸗Nork, der auch 
von dieſen Vorgängen erfahren hatte, dankte Gott noch 
auf dem Sterbebett, daß zwiſchen ihm und der Schande, 
die ſich an ſeinen Namen knüpfte, der Ozean ſeine 
Wogen wälzte. 

— Man ſchreibt aus Mew- York: „Der 
Dampfer „Ems“ des Norddeutichen Lloyd langte 
dieſer Tage hier ziemlich ſchwer beſchädigt an, und 
die Paſſagiere waren froh, wieder feſten Boden 
unter den Füßen zu haben. Der Dampfer hatte 
Anfangs angenehme Fahrt, bis am Morgen des 
30. November ein orkanarliger Sturm aus Süd⸗ 
weſt kam, ſo daß die Wellen das Schiff an der 
Steuerbordſeite packten. Bald ſpülten die Wellen 
über das Deck, und machten den Aufenthalt auf 
dem Deck zu einem gefährlichen. Die Fahrge⸗ 
ſchwindigkeit wurde verringert, fo daß das Schiff 
während 24° Stunden nur 4 Kıtoten ſtündlich 
machte. Die Wellen wuchſen immer mehr, und 
ſchoſſen vor und hinter der Brücke über die ganze 
Länge des Decks dahin. Sie thürmten ſich jo hoch, 
daß der Offizier auf der Brücke kaum eine halbe 
Schiffsläuge weit vorausblicken konnte. Der erſte 
Offizier erklärte, daß er niemals ſo rieſige Wellen 
geſehen habe, und ſagte, daß fie hie und da wohl 
40 Fuß hoch waren. Plötzlich rollte ein mächtiger 
Waſſerberg A der das Schiff voll pickte und 
Alles vor fih her zerbrach. Drei Netkungsboote 
wurden losgeriſſen und über Deck geſchleudert, und 
150 Fuß der Reeling gingen verloren. Die Wellen 
brachen eine der nach dem“ Zwiſchendeck führenden 
Thüren ein und ſchoſſen in daſſelbe hinunter, fo 
daß die dort weilenden Paſſagiere Gneiſt Italiener, 
da der Dampfer aus Genua kant) glaubten, iht 
letztes Stündlein habe geſchlagen. Nur die Beſon⸗ 
nenheit der Officiere verhinderte eine Panik, in 
dem ſie den Leuten lachend verſicherten, daß 
keinerlei Gefahr herrſche. Die rieſigen Wellen 
ſchleuderten den vierten Oficer Max Mirow und 
einen Bootsführer mit ſolcher Gewalt gegen das 
Deck, daß erſterer einen Arm- und Beinbruch 
erlitt, und auch letzterer ſchwer verletzt in das 
Hoſpital gebracht werden mußte. Capitän Harraſ⸗ 
ſowitz hatte während des ganzen Sturmes die 
Commandobrücke nicht verlaſſen.“ 

Einen Beweis für die Fortſchritte, welche 
die Technik auf dem Gebiete der Fortleitung 
elektriſcher Energie über ſehr große Cnt 
fernungen gemacht hat, bildet ein hochintereſſanter 
Vortrag, den Profeſſor George Forbes kürzlich vor 
der „Society of Art“ gehalten hat. Nach der 
Anſicht des Vortragenden wird die Uebertragung 
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wird, und welche Werthe dadurch geſchaffen werden, 
daß man die zahlreichen, weitab gelegenen Waſſer⸗ 


kräfte nutzbar macht und als Elektricität mitten 
in die Centren der Induſtrie leite. Dem elek— 
triſchen Kraftbetrieb gehört die Zukunft, und es 


wird der Tag kommen, an dem die großen Fabrik⸗ 
ſchornſteine verſchwunden ſind! 

— Kaiſer Wilhelm benützte letzthin bei einer 
Jagd probeweiſe ein neues Gewehr, ein von 
Maxim Eonftruirtes ganz kurzes Magazingewehr, 


deſſen Lauf kaum länger als ein Fuß iſt. Die 
Waffe giebt einen eigenthümlich kurzen, hellen 


Knall und bietet den großen Vortheil, daß ſie nach 
dem Schuß nicht geöffnet zu werden braucht. Der 
in einer Schiene bewegliche Lauf bewirkt durch den 
Rückſtoß von ſelbſt das Herausſchleudern der Pa⸗ 
tronen⸗Hülſe, ſodaß der Schütze zehumal hinter⸗ 
einander nur den Abzug zu bewegen braucht, um 
die zehn im Magazin befindlichen Patronen abzu⸗ 
feuern. Vermöge der Leichtigkeit kann die Waffe 
ganz gut mit einer Hand regiert werden. 

— Wie triuft man ein Achtel Bier 
in einer Stunde? Ein eigenartiger Prozeß 
iſt — ſo wird aus Elbing geſchrieben — beim 
Amtsgericht Tiegenhof anhängig gemacht worden. 
Zwei Herren aus der Umgegend hatten eine Wette 


vis-a-vis ul. Ewangelickiej, 


Ka2dy prenumerator 


TYGODNIKA ILLUSTROWANEGO 


otrzyma w r. 1899 bez Zadnej doplaty 


12 tomöw. DZIEŁ SIENKIEWICZA 


w nowem wydaniu, obejmujgeem w 36-ciu 10-cio arkuszowych tomach 
(z wyjątkiem „ Trylogli“), wszystkie utwory autor „QUO VADIS.“ 
TYGODNIK ILLUSTROWANY daje rocznie przeszło 1200 Illustracyi oraz 
bezpłatne REPRODUKCYE KOLOROWE OBRAZÓW mistrzów naszych. 
W roku 1899 drukowane będą jednocześnie dwie powieści oryginalue mia- 
nowicie cigg dalszy wielkiej p. wieści historycznej p. t. 


„KRZYZACY“ Sienkiewicza 


(której poezątek nowi prenumeratorzy nabywać mogą za kop. 90', oraz 
większa powieść 
ORZESZKOWEJ. 

W dodatku powiesciowym, dołączanym co tydzien w arkuszach, 
poczniemy z N. R. pow. hist. głośnego pisarza węgierskiego Jul. Wernera 


„Argonauci” „ 


p. t „Z popiołów“, 


Prenumerata „TYGODNIKA ILLUSTROWANEGO" wraz z dodatkiem 
powiesciowym i 12-tu tomami dzieł H Sienkiewicza wynosi: w Warszawie 
rocznie rub. 8; z przesyłką pocztową: kwar. rub 8, półrocznie rub. 6 rocznie 
Na oprawg 12-tu tomów dołączać można rub 1 kop. 80. 

Adres Administracyj „Tyg. illustr.“ Krakowskie-Przedm. 17, Warszawa 
O0 AL a a E E Dr a EL 
Meinen geehrten Kunden von Lodz und Umgegend empfehle mein reich 


rub. 12, 


aſſortirtes Lager von: 


Parfüms, Seifen, Zerſtänber, Puders, Eau de 


Cologne, 
der Defen aus ändiſchen, ſowie hieſigen Firmen. 


Piekarnia mechani 


J. Szaniawskiego 


poleca na święta strucle znanej doskonałości jak zwyczajne tak i makowe 
oraz make z młynu Słodowieckiego w głównym sklepie i 
ul. Piotrkowskiej Nr 12 vis-a-vis pałacu 


Prag, 19, December. Die Bohemia” mel- 
det, das Juſtizminiſterium beabfichtige, den 1890 
auf Grund der wiener Punctation errichteten 
deutſchen Senat des böhmiſchen Obergerichts wieder 
verſchwinden zu laſſen, nachdem für drei erledigte 
Stellen in dieſem Senat keine Bewerbung aus⸗ 
geſchrieben, wohl aber für eine erledigte Stelle im 
czechiſchen Senate. 

Paris, 19. Dezember. Die Subſcription 
zum Beſten der Wittwe Henry hat die Summe 
von 57.312 Francs ergeben. 

Rom, 19. Dezember. Die 
ſten⸗Commiſſion wird über morgen 
ſchließen. 


Anti⸗Anarchi⸗ 
ihre Arbeiten 


Geſtorben: 7 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Anna Lange geb. Banaſch, 76 Jahre, — Karoline 
Schultz geb. Zich, 88 Jahre, — Konrad Walter 72 
Jahre, — Marie Hirſekorn verw. gew. Zanto geb. Kunſt, 


42 Jahre, — Karl Friedrich Auguſt Köhler 40 Jahre 
alt. 
Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 12. bis 18. Dezember 1898. 


Getraut: — Paare 
Aufgeboten: —. 
Geſtorben: 
Frau. 
Todtgeboren: 1 Kind. 


2 Knaben, 1 Mädchen, — Mann, 1 


— 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


Paſſendes Weihnachtsgeſchenk! 


Kanarien vögel. 
Feinſte Sänger 
7 o aus St. Andreas, 
„dei berg, darunter auch 
Nachtigall nſchlä⸗ 
ger, die ſowohl 
Abends bei Licht 
wie am Tage fin- 
gen, iſt ſoeben ein 
großer Transport eingetroffen. Wellenſteiche, ſpre⸗ 
chende Papageien, othe u. graue Kardtnäle, 
chineſiſche Nachtigallen, fern r erhielt ich in großer 
Auswahl zur Ver chönerung von Aquariums u. 
Salons, Gold- u. Silberfiſche in prachtvolle, 
Farbenmiſchung, Fiſchnetz chen, Kraftfiſchfut ter 
Glasbadehäusch en, Flußſand u. Waſſerpflanzen 
für Aquariums u ſämmtliche Sämereien in 
beſter Güte, empfehle auch komplette Aquariums 


>. 


mit 


Venedig, 19. Dezember. Die „Gazetta 
di Venezia“ bejtätigt das Gerücht von dem be⸗ 
vorſtehenden Einſturz eines Theiles des Dogen⸗ 
Palaſtes. 

Konſtantinopel, 19. Dezember. Der 
Einweihung der ruſſiſchen Gedenkkirche in San 


trikau, Kuntze 
Berlin, 


Kiew. 


= j 


Lua 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 

Louis Michel aus Petrikau, Klug 

ze aus Zgierz, 
Czerniewitz, Holzmann aus Rajgorod, Jakobi aus 
Hennel aus Warſchau, Bermann aus 
Moskau, Margolies aus Aſtrachan, Berenſtein aus 


Getauft: 3 Knaben, 1 Mädchen. 


A cetylen-Licht. “S8 


Licht der Zukunft. 
Schönste und billigste Beleuchtung 


aus Pez 
Kommerzbank aus 


— - 
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für Kirchen, Schulen, Villen, Schlösser, Fabriken, Hotels ete,, sowie für 
Städte und -Dörfer liefert die 


w flljach przy 


Schajblera i Nr 147 


Prospekte gratis u. franco. 


Zum Weihundtsfef 


habe ich billige, praktiſche und ges 
ſchmackvolle Geſchenke vor gerichtet u. z. 
Ringe, Armbänder, Brochen, Ohrringe, 
Chatelains, Breloques, Buſennadeln, 
Kitten, Portecigarres u. viele andere 
Eegenſtände, fawie eine große Aus: 
wahl in ſilbernen, goldenen und 
Stahluhren. 

Ein Paar goldene Treuringe 56. 

Probe von 6 Rubel an. 


ALEXANDER DRACZEWSRL, 


uwe lier, 


Warſchau, Neue Welt Nr. 29, 
i Ede Chmielna. 
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BUCHFÜHRUNG 


ZNE Ni 
Verlangen Sie 
Prospect und 

Probebrief. 
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Höheres Gehaj mi 


Adtungsvell 
M, Lisiecka, BE 


Petritan Str. Nr. 38. 


N e eee 


Dresdner Anstplan-Industris 


HENRY SCHNEIDER & Co, 


Dresden — Deutschland. 
mem Solvente rührige Vertreter 


an allen Plätzen gesucht. 
Correspondenz : deutsch, französ., englisch. | 


Magen 


und ein 


Schlitten 


Daſelbſt 
paſſendes 


ſind preis werth zu verkaufen. 
find Wiegepferde als 
Woelhnachtsg ſchenk zu haben. 
J. Kasitski, 

Petrikauer⸗Straße 243. 


— —— — m 


Das Corſet⸗Atelier 


— von — 


Anna Laferska 


in Lodz, Konſtantiner-Straße Nr. 10. 
Dili ale Petrikauer Sir. Nr 184, 
empfiehlt eine große Auswahl in fertigen Gor- 
ſets und übernimmt Beſtellungen und Repara- 
turen, ſowie Corſets zum Waſchen und Umar 

beiten. 


Goldſiſſychen 
Grailleh, Milſchſtraß: Ne. 34 
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zu 


ane qang nsBungpl]DR 10% 


Bor Fälſchungen wird gewarnt. 
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Der befte Freund d. Magens 
Von allen bekannten Weinen ift dies der 
am meiſten Kräfte ſtürkende, toniſche. Er 
hat einen vorzüglichen Geſchmack. Auf⸗ 
bewahrt wid er nah der Paſteurſchen 
Methode. Jede Flaſche trägt die Fae 
brikmarle, die Marke der „Union das 
fabricants pour rapression des con- 
trefagons“ und den Zoll tempel und if 


virſehen mit der Broſchüre von Dr. 


Biuro obroneze 


adwokatów przysięgłych Henryka 
Elzenberga i Kazimierza Rors- 
manna, Passaż Meyera Nr, 6. 


Baare über den St. Rophael⸗Wein als 
Nähr⸗, Stärkungs⸗ und Heilmit⸗ 
tel. Er ih zu haben in allen grö zeren 
Weins und Droguenhandlungeg. 
Compagnie de vin de Saint-Raphael, 
Valence, Drome, France, 


Nr. 286. Lodzer Tageblatt. 


PIEEETELLETDEDDYEDTESE BEDTDELTEDICETTER! 


—&8 Die Toilettenseifen- 888. 


und Parfumeriefabrik von 


: RICHARD WILDT 


in WARSCHAU, 
F iliale i In Lodz Petrikauer-Strasse 33 


empfiehlt zu der heranrückenden Weihnachtssaison ihr reichhaltig assortirtes Lager in sämmtlichen 
Parfumerieartikeln und Kosmetiks. 


Ganz besonders empfehlenswerth.: Sagt man im eee und da dem 80 
Veilchenseifen, ist — da in ihnen die Vorzüge und Eigen- 


Brüthen-Eau de Cologne 
Extrait Preciosa. i schaften der Eltern ruhen, so ziemt es sich 


e eee eee eee eee Alles zu thun, um ihre Entwicklung zu 
e a ge g 898 a fördern und ihre Gesundheit zu erhalten. 

...... | 

Das beste Mittel 


i Billige, jedoch streng feste Preise! 7 | | 
>S S. GASIOROWSKI 
7 „Maison Margot $ 4 - ee | dieses zu ‚erreichen erwies sich das System 


ll. Nowy-Swiat Il. des berühmten Hygieniker's 


d Die Kinder snd ` unsere Welt, 


l Die Kinder sind unser Juwel, 


2 


Die Kinder sind | = 


en 


\ unser Schatz, 


EN | 


Q 


—— sA 


Fiotrkowska 69, vis-a-vis Grand- Hotel 
5 empfiehlt zur bevorstehenden Saison aller Art VENETIANISCHE E Prof. Dr. Cr. Jaeger 
x Noupveaufes dessen alleini ger concessionir- 


ter Fabrikant im Russ, Reich ist 


4 Spitzen, Schleier, Tülle, Gusen, Applicationen, Passementeriebesätze, 
KA Phantasiebünder, Fächer, Schürzen, franz. Corsets, Boa's, Gürtel, 


8 


1⸗¹ů Sonten 9 1 U. eg Au Cravatten, La- | 2 
Y valliers, Handschuhe, franz. wne arschauer | 
3 Elegante Hüfe $ az JULIUS P AN ZER, Warschau, 
AR für Damen u. Kinder — Theater-Capottes, Jabots, Blumen. Sa y 
BES eee e- -e 19 Wierzbowa N 1, Ecke Graf Kotzebuestr. 
- | x 1 Fabrik, Lodz, Lakowa-Str. Nr. 23 
Sehr practisch! uud der die Ehre hat, zu liefern nicht nur 
— — er alle Bekleidungs-Gegenstände für Kinder, 
Zimmerleiter -l 1 sondern auch für Erwachsene und lenkt die 
zusammenlegbar | Aufmerksamkeit des hochzuverehrenden Pub- 
Wringmaschinen kums darauf, dass sämmtliche von 


neuester Construction 


1. AMPEN ihm gelieferte Waaren mit diesem Adler: 


E > 

ef 

t ene 3 W Lampenschirmen in Seide und Papler, 

2 a 3 Dn Original englisches ari 

5 Primrose“ „Blue Pearline“ 

— $ „ „ 

K. BIELICKI BRONCE 
N Elektoralna 15 BAMBUS-MÜBEL. 
E * 


EGZYSTUJACA OD 1852 R. 
* Parowa fabryka perfum i mydel toaletowych ¥ 


dagegen: dia nach Vorschrift des berühmten | 


uznanej dobroci u wszystkich 


„Fryderyk Puls w Warszawie”, 


jak również na sam towar z odeiskiem na obu stronach tegoż tekstu, 


E Poleca wyroby swoje — 


znaczniejszych P. P. 


re N genstände noch versehen sind mit diesem 


pod firma: FRYDERYK PULS 


wynalazey znanego glicerynowego mydla, 
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7 WARSCHAU, Neue Welt 7. 


Empflehlt seine Erzeugnisse anerkannter 
Güte ia Allen rde Colonialwaarenhandlungen. / 


5 


etykiet, zatwierdzonych przez Departament Handlu i Przemysłu, upraszam uprzejmie 
szanownych odbiorców o łaskawe zwracanie uwagi tak na etykiety, noszące pełny mój adres: 


RIKK RKK PAER KERE A 


Die feit 16 Jahren Sehehende 


1 
Kauplnicderkage von Glas- und 3 Sirake 


Vorcellaine-Waaten 
des 


Eduard Alwas 


it am 1. Oktober I. J. nach dem Haufe 
r. 97 in der Petrikauer⸗Straße, gegen 
über vom Meiſterhaus, verlegt worden 
und empfiehlt zum bevorſtehenden Weih⸗ 
nachtsfeſt Waaxen aus den erſten in⸗ u. 
auslfändiſchen Fabriken, 


| wu PO ne 15 festen Preisen. 


3 Man achte daher beim Einkauf genau 
‚auf diese äusserlichen Erkennungszeichen — 


und verlange ausdrücklich 


TR. Lessig s | _ Juhus Panzer's Fabrıkat 
Muff Snltenmenten - Handlung U mit obigen Schutzzeichen. 


empfiehlt ſammtliche Mu ſikinſtrumente in großer Auswahl. 


rr rr 


Ex — me ELSE 


| um sich vor Fälschungen zu schützen — 


g 


Hygienikers Prof. G. Jaeger gefertigten Ge- 


— — 


tobzer Tageblatt 


Das neu BEE Geschäft von 


2 
Zum Weihnachtsfest! E gmunt KR wasnioewslki, | 
* 
A 


Das neu eröffnete Musik-In- 
strumenten-und Kinderspielzeug- 
Geschäft von 


In PEIGENBAUN, 


M 5. Zawadzkastr. M 5. 
empfiehlt 
Musikinstrumente Musikwerke u, Spielzeug, 


in reicher Auswahl und zu 
äusserst billigen Preisen. 

Repräsentation der berühmte- 
sten in- u. ausländischen Pjanoo- 
u. 5 


Weihnachts-Ausstellung!! | 
——.. von J+— 


Spiel - Waaren, Galanterie - Waaren, 
Albums, Lederwäaren, Bijouteriewaaren, 
echte Bronzen. 


Nippes, Japan-Artikel, Meerschaumwaaren, Messer und Scheeren 
etc. ete. 


Denkbar grösste Auswahl. Mässige Preise. 
Zum Besuch der Ausstellung ladet ergebenst ein 


ROSALIE ZIELKE, 


Petrikauer-Str. 85. 
Prompte u. 1 Bedienung. | ganzen Winter hindurch, 


Petrlkauer- Strasse Nr. 35 
empfleblt i 
sein grorses Lager bester ehirurgischer Instrumente u. Messerwaa⸗- 
ren, sowie complette Einrishtunten für Gebu ts'ilfs. Grosse Auswahl von Tisch-, 
Küchen- und Fleischer-Messern, aus der bekanntlich besten inländischen Fabrik 
H „Gerlach.“ 

Sämmtlishe Reparaturen werden entgegengenommen und prompt und bil- 
E geliefert. 


= — ED MERENENSSDENEIEH EEE EEE 


i 

g „Die Conditorei Sea. 
N —> VON fe 
i 


Alexander Roszkowski 


empfiehlt: 


Bönbonnieren, Pariser und inländische, Dessert-Confekt, 
Ohocoladen, Bonbons, Theekuchen, fertiges Gefrorenes den 


ses Tas; N) 
i 
1 
i 


4- _ er und 8 Christbaumschmuck. 2 
M- von Fredelien. 


43 
ih 
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£ ULIUS PANZER, Warschau, Wierzbowa Nr. 1 


Fabrik in Lodz, Łąkowa Nr. 23 


empfiehlt: 
Wollene Normal- Wäsche, Prof. Dr. Gustav Jaegers System, 
Trieot-Normalwaare für Herren Garnituren und Damen- Costüme, 
Blousen, Matinees, Schlafröeke und Daunen Unterröcke, 
Unterröcke (Halki), seidene Blousen, 
Kinder- Garnituren und Kleidchen, 
sowie 


in der Warschauer Filiale aussortirte: 
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N. Kymmeľs puhhantimn, 


3333333933339933 3393339333333 


ere eee 


Damen-Jaquets und Pellerinen, A 
RRRNHMWR: * , ννινν⁰j,jε½.muxx uuf Kinder-Paletots, - Jaquets und -Kleidchen, ; 
Wattirte Schuhe, x 
* N 2 x Herren-Hemden und Kragen, $ 
N Lodzer Thalia Theater. x Gamascken, Hüte, Handschuhe etc. ete. = = K 
N a bedeutend ermässigten Preisen. 3ER3-— i 
2 Heute, Mittwoch, den 21. Dezember 1898. x 5 In Lodz Lowa 28, p 3 
7 N 8 i$ 
2 Lehzte Unflellung vor den Weihnachts-Feierlagen $ | Zösssssessesssssssssssessss EEE TEE 
x Bei populären u. theitweife halben Preiſen der Plätze 4 . 132” nn 
N Zum 21. und letzten Male, anderer Novitäten halber: % Ausſtellung Stuttgart 1896. 
Goldene Meüntllle. A 
DAS MODELL Z Aa Die 05 iginal Singer Nähmaschih&s 
1 a ER nehmen feit der Erfde der Nähmaſchinen den erſten Rang unter denſelben ein. Sie find 
— Grope komiſche Operetten ⸗Nopſtät ia 3 Alten von Fra von Suppen, & ~ le Saen in Conſtruktion und Ausführung, unerreicht in Nähgeſchwindigkeit und Dauer, wie 
Wen u chönheit des Stichs. Die Singer Nähmaſchinen find unſchätzbar im Haushalt, unentbehrlich 
z Zur geneigten Beachtung! BEST a % en F für Gewerbtreibende, fie find daher 
Morgen, Donnerſta reitag und Sonnabend finden keine or⸗ 2 è 
1 * — ſtellungen fatt. 2 das befte und nützlichſte Weihnachtsgeſchenk. 
% % Der ftets zunehmende Abſatz, die hervorragenden Auszeichnungen auf allen Ausſtellun⸗ 
$ Die Direction, x gen enthalten das befte Urtheil über die Güte unfeter Maſchinen; das über = jährige Bejtchen 
der Fabrik, die bewährten Einrichtungen unferer an allen größeren Plätzen beſtehenden Filialen 
Nennen NERRRRERRRHUN bieten die ſicherſte und vollſtändigſte Garantie. s 


Koſtenfreie Untterrichtskurſe auch in der Modernen Kunſtſtickerei. 
Manufakturna Kompanja Singer, 

Petrikauerstr, 22. LODZ, Petrikawerstr. 22, 

ESZ 


Beſtauraut J. Myszak, 


Ecke Przijazd⸗ und Targowa⸗Str. 


— 


yl. e 


importirt 


: Alter feinfter Rhum 
Der Conſeil 8 


täglich Concert 


eines berühmten ungariſchen Mag naten⸗Quartetts 
unter Direktion des N Virtuoſen 


BUDAI VILMOS. 
N- NN NN 
Specialfabrik für Confect u. Theekuchen. 


der Handelsbank in Lodz 


gat beſch loffen, auf die | 


Dividende pro 1808 


elne Abſchlagszahlung von 6% d. i. | 


Rb. 15. pr. Actie de Rb.250.— 


R durch die Cognac⸗ 
Fabrik 


Mu 


in Warſchau, 


— 


werden ad 1. Januar 1899 zu mlethen 
g ſucht. 

Von wen? zu erfragen in der Exp 
bition dieſes Blatt⸗s. 


Silber ⸗Sachen, Cigarren und Cigaretten⸗Etuls, Trauringe 
etc. etc, unter Zuſicherung reillſter Bedienung und civiles Preiſe. 


1 ſuchen, Striezel mit Mohn, ſowie mit Mau del, . Piſta⸗ 
i zien⸗ und Gonfüren-Füluan, Blechkuchen, Napfkuchen 2: 


lei 0 
, X | 7 A Die Auszuhlung erfolgt vom 3. Jaguar 1899 ab ' ift der befte Zuſaß zum 
A = Re INi an ber Caſſe der Handelsbank in Lodz und deren — 
3 N Y 8 Zweiganſtalten in Warſchan, Lublin, Radom | BEE Mei der Berpatung gefeklich 
1 . SMAGIE Pi a w und Kielee, jowie bei der Wolga Kama-Commerz ı " 
t 5 Q N COEDITORE i 21 bank St. Petersburg. SOURCES-DE L'ÉTAT | 
5 NN; | 8. N difen Behufe find die Coupons N.. 25 der 1. Emiffion, Nr. 16 
* , pelrokower-Stt. Ur. 28 . zi ide 2. . ah 3. Gmin . "2 a 4. 8 2 1 CELESTINS- þa æ 
4 it. n. d * thmett dneten N »Berzeichniffe einzure und werden elben D 
1 Z : empfiehlt: i si i 5 0 bid da Abflug m Abſtmpelung 7 Tana 3 2 5 GRes E- GRILLE- (S) 
y 8 g aeee 7 HOPITAL — 
Kz ER t Ecom > 
1E 1 A. Kantor; L 8 
g — = Ron 
8 E z ; osen, 
! E pfeffer kuchen in großer Auswahl aus reinem Honig, Mara's * Petrikauer⸗ Straße Nro 16, Haus 34 Zimmer 
eee 
; t — Ghocoladen- . aris und Genf beveu n 
& sponi DiS i feel pA chmack. 3 geehrten Publikum fen beſt aſſortirtes Lager von Brillauten und Ba = eg x Im 5 
U An den Beſtell uf Torten, Baum. bunten Edelſteinen, Bijonterien und MRingen in den neueſt en Defe Cor t 11 Wü 1 pr A eg gen, 
e pe a e , Mrs 5 fins aus den erſten Fabriken, Moren, Ketten, jowie andere Golo, und omptoir-Räumlichkeiten pg 


a w 
.. ᷣͤ KK! ⁵²˙ A 


Paxarrops n Dszarem Jeonomzv 3oneps. Äoancanı aeuo Hensypon, r „ Hozat 8-ro Hexa6p 1898 r. "Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


M 286. 


Mittwoch, den 9. (21.) December 


1898. 


Lodzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Frühlingsſtürme. 


Roman von Nataly von Eſchſtruth. 


Frau Menz ſchlug die Hände über dem Kopf zuſammen: „Na, 
das that auch Noth, Herr Baron! Es war ja gar zu einſam bei uns, 
und mußte wirklich anders werden! Alſo mehrere Damen? — Zwei? 
— Nun, das iſt ja ſchön! Je mehr je beſſer, das Haus iſt ja groß 
genug! Sind es zwei alte Damen?“ 

„Nein! Mutter und Tochter! Frau Geheimrath 
fus — wenn es Sie intereſſirt!“ — Joſef warf einem Knecht 
die Zügel zu und ſah nicht das pfiffige Lächeln, welches lauter 
kleine Fältchen um die Augen der Stellmacherin zog; er ſprang 
zur Erde und eilte die ſteinernen Stufen empor, welche zu der 
uralten, rundgewölbten und wappengeſchmückten Hausthür führten. 

„Kommen Sie gleich mit, Frau Menz, wir wollen die Einthei⸗ 
lung treffen!“ 

Der Sprecher ſah ſich in dem weiten, altmodiſchen Flur um, als 
ſähe er ihn zum erſten Mal. Eine hohe Uhr in buntgemaltem, kie⸗ 
fernem Gehäuſe ſtand ſeitlich der breiten Steintreppe, welche in den 
erſten Stock führte. 

Tick, tack, tick, tack ſummte ſie, der Perpendikel ſtellte ein gro⸗ 
ßes, lachendes Geſicht dar, welches voll neckender Beharrlichkeit an dem 
runden Guckloch erſcheint und wieder zurückhuſcht. Wie bei einer 
Thurmuhr, tief und melodiſch, klingt ihr Schlag. 

Seitlich an der Wand ſtehen hölzerne Truhen mit verroſteten 
Beſchlägen und bunter Wappenmalerei, es weiß wohl kein Menſch 
mehr, was darin aufgefpeichert liegt. Eichenmöbel mit ungeheuer tlo- 
bigen Füßen gruppiren ſich um einen rieſengroßen, offenen Kamin, 
welcher ehedem dieſe Vorhalle heizte und ſie um wohnlichen Raume 
machte. Ein paar Oelbilder — ſo gedunkelt, daß man ſie kaum noch 
erkennen kann, — hängen ſich an den Wänden gegenüber. Das eine 
ſtellt ein Abendmahl dar, — feierlich, fteif und ernſt, wie Hans Hol- 
bein ſeine Heiligen zeichnete. Nur die Geſichter und Hände heben ſich 
noch hell von dem dunklen Hintergrund ab, und der Becher in der 
Rechten des Herrn glänzt noch in matter, vielfach abgeſprungener 
Vergoldung. Gegenüber dehnt ſich eine Landſchaft in ehemals ſehr 
ſaftig geweſenem Grün aus. Ein Herr in Allongeperrücke mit breit 
abſtehendem Taillenrock und enormen Waden befehligt mit erhobenem 
Krückſtock eine Schaar Feldarbeiter, rechts wird ein Wald ge⸗ 
fällt und im Hintergrund hält ein breiträdriger Planwagen mit 
vier Ochſen beſpannt. Dieſes Bild ſtellt den alten Erasmus von 
Torisdorff dar, welcher Sumpfniederungen an der Weichſel urbar 
machte und durch ſeinen zweitgeborenen Sohn das Geſchlecht nach 
dort verzweigte. Joſef wendet ſich rechter Hand nach einer niederen, 
geſchnitzten Thüre, auf deren Sims ein paar ſtaubige Krüge und Be⸗ 
cher ſtehen. 

À „Iſt abgeſchloſſen, Frau Menz?“ 

„Nein, gnädiger Herr, ich habe heute Morgen wieder gelüftet und 
wollte alle Fenſter erſt gegen Abend ſchließen.“ 

Die Klinke des altmodiſchen Schloſſes ſinkt kreiſchend nieder. 
Ein großes, viereckiges Zimmer, nicht ſehr hoch, aber luftig 
genug. Eine gepreßte Ledertapete bedeckt die Wand, ſtellenweiſe 
ſchon recht defekt. Die Einrichtung iſt ſehr alt, die Stühle und 
Sophas ſtehen ſo ſteif da, als hätten ſie die Gicht in allen 
Gliedern, verblaßte, fleckige Bezüge, eine verſtaubte Glasſervante mit 
wunderlichen alten Herrlichkeiten, Porzellanfigürchen, Döschen, glotz⸗ 
äugigen Möpſen, elfenbeinernen Spinnrädchen, Körbchen und Väs⸗ 
chen, Flakons und Riechdoſen, — na, vielleicht macht es der Geheim⸗ 
räthin Spaß. 

Der Kryſtallkronleuchter ſteckt in einem Müllſack, dennoch ift ein 
Arm abgebrochen. 


von Dama- 


27. Fortſetzuug] 

Joſef ſieht ſich nachdenklich um. Das Zimmer iſt hübſch und 
würde bequem gelegen ſein, aber die Einrichtung muß geündert wer⸗ 
den. Nebenan noch ein ſchönes, luftiges Gemach mit wenig Möbeln 
und kahlen Wänden, deren großblumige Roſentapete neben dem brau⸗ 
nen Kachelofen, um welchen ſich eine gepolſterte Sitzbank zieht, her⸗ 
nieder hängt. 

„O weh!“ 

„Das iſt in einer Stunde angeklebt und trocknet heute Nacht. 
Vielleicht nageln wir die Stücke auch an, damit der Kleiſter nicht 
riecht!“ 

i „Das wäre ſchön. Dieſe beiden Vorderzimmer könnten die Damen 
bewohnen, hier, dieſe Stuben nach dem Garten zu müſſen Schlaf⸗ 
zimmer werden!“ 

„Schlafen denn Mutter und Tochter nicht zuſammen!“ 

„Das ahne ich nicht und können es ſich die Damen nach Belieben ein⸗ 
richten. Nebenan ſoll entweder die Mamſell oder ein Mädchen ſchla⸗ 
fen, damit ſtets Bedienung zur Stelle iſt!“ 

Auf dem wurmſtichigen Parquetboden trappſte und ſtampfte es 
heran. 


Mamſell und ein paar Mägde, ſowie der alte Schaal, der Gärt⸗ 
ner, erſchienen. 

Joſef ertheilte ſchnell ſeine Befehle. „Alles ſehr ſauber machen! 
Die braunen Sammetmöbel aus dem Eckſalon der erſten Etage ſol⸗ 
len hinunter in das Zimmer der Frau von Damaſus gebracht wer⸗ 
den; die zierlichen vergoldeten Rokokomöbelchen mit den Sternblumen 
kommen in das Roſenzimmer für das gnädige Fräulein! Wie ſteht 
es mit den Gardinen?“ 

„Wir haben gewaſchen, oben iſt alles ſauber.“ 

„Gut, ſo hängen Sie die beſten hier unten auf. 
hab ich ſchon beſtellt, er ſoll die 
heizen!“ 


Den Töpfer 
Oefen nachſehen und Probe 


„Wird ganz gut gehn! Wir haben letzten Winter, als noch der 
Pächter die Schlüſſel hatte, öfters hier im Erdgeſchoß geheizt, um 
Wäſche zu trocknen!“ 

Aha! Daher die hängende Tapete und der zerbrochene Kron⸗ 
leuchter! Aber das iſt momentan nebenſächlich, die Thatſache, daß die 
Oefen in dem alten Haus wirklich noch ihre Schuldigkeit thun, iſt 
eine ſehr angenehme Ueberraſchung. Joſefs größte Sorge iſt dadurch 
gehoben. 

„Und die Zimmer des gnädigen Herrn jenſeit des Flures? Blei⸗ 
ben die unverändert?“ fragt Mamſell. 

„Nein, mein Wohnzimmer ſoll 
zimmer eingerichtet werden. Es bleibt 
nur der Tiſch und die Lederſtühle 
ſich im Winter gemüthlicher in einem kleinen Raume als in dem 
Saale. Mein Arbeitskabinet und die Schlafſtube bleiben unver⸗ 
ändert und ſtehen für mich bereit; die Geheimräthin kann ſie ab⸗ 
ſchließen!“ 

„Abſchließen?“ 

„Ja, ich wohne von morgen ab in Krembs, um die 


zum gemeinſamen Speiſe⸗ 
im Ganzen unverändert, 
kommen in die Mitte, es ſpeiſt 


Arbeiten 


perſönlich zu überwachen!“ 


Große Enttäuſchung auf allen ehedem ſo liſtig lächelnden und 
geſpannten Geſichtern. 

„Wie ſteht es mit Ihrer Livrée, Schaal?“ 

„Da iſt man bloß das Kutſcherzeug, gnädiger Herr.“ 

„Gut, ich verſchreibe Ihnen heute Abend noch alle nothwen⸗ 
digen Sachen aus der Reſidenz. Sie ſchlafen von morgen ab auch 


hier im Hauſe, in dem Dienerzimmer. Wie ſteht es eigentlich mit den 
Klingeln?“ 

„Da ift wohl nichts mehr mit zu wollen, gnädiger Herr, die find 
man alle verroſtet und abgeriſſen.“ 

„So ſollen ein paar elektriſche Drähte gelegt werden. Ich ſchreibe 
ſogleich einen Brief, den kann der Milchmann heute Abend mit nach 
D. nehmen. Ich hoffe, dann kana die Leitung morgen ſchon gelegt 
werden! — Und nun ans Werk! Ich überlaffe es Ihnen. Frau 
Menz und Mamſell, die Wohnung ſo gemüthlich wie möglich für die 
Damen herzurichten, nehmen Sie aus den Salons der oberen Etage, 
was Sie brauchen. Betten find ja in den Fremdenzimmern gut 
und reichlich vorhanden!“ 

„Unbeſorgt, Herr Baron, wir wollen es ganz nach Wunſch machen!“ 
Und dann hub eine wilde Jagd durch das Haus an, daß die alten, 
verſchlafenen Herrlichkeiten jählings aus ihrem langjährigen Traum auf⸗ 
geſchreckt wurden. Frau Menz ſauſte mit raſſelndem Schlüſſelbund auf 
und nieder, der Staub wirbelte in dichten Wolken auf, und ein Geruch 
von Kampher und Naphthalin ſchwängerte die Luft, bis es friſch und 
kräftig durch Fenſter und Thüren blies, wie der Lebensodem einer 
neuen Zeit, welche dem alten Haus noch einmal ein Stückchen Jugend 
vorzaubern ſoll. 

Die Mägde ſchleppten Betten und Teppiche auf 
klopften und ſchüttelten wie die Goldmarie bei Frau 
Joſef ſaß vor feinem Schreibtiſch und lächelte. 

Wie wohl that ihm dieſesmuntere Treiben in dem ſonſt ſo gra⸗ 
beöftillen Haufe! Schade ift es, daß er in Zukunft fo wenig davon 
genießen kann. 

In Zukunft? 

Glühende Röthe ſteigt in feine Wangen, und feine Augen ſtrahlen 
auf. Gott ſei Dank, die Zukunft gehört ja ihm und ſeinem Glück! Und 
ſo es der Allmächtige will, kommt auch jene ſelige, wonnevolle Zeit, 
wo das Gutshaus von Lichtenhagen ſich rüſtet, eine junge Herrin zu 
empfangen. 

Dann ſollen die Roſen und Myrten es umranken, und die Zeit 
der Frühlingsſtürme ſoll vorüber ſein! — — 

Der näͤchſte Morgen brachte den erſten Schnee mit. Langſam rieſel⸗ 
ten die weißen Flocken durch die Luft. Grau in Grau lag Himmel 
und Erde, und Joſef ſtand an dem Fenſter und blickte heiter in den 
kahlen Park hinaus, welcher ſich in zarte weiße Dunſtſchleier zu hüllen 
begann. 

Das Herrenhaus war 


den Hof und 
Holle — und 


alter Sitte gemäß mit der Front nach 
dem großem Oekonomiehof gebaut und gewährte nur von den 
Seitenflügeln und Rückzimmern den Blick in den Garten. 
Joſef hatte für fih eine Eckſtube gewählt, von welcher 
Hof wie Park zu überſehen waren, und er freute 


er jetzt die höchſten Wogen von Arbeit und Leben auf, um voll hohen 
Eifers und unermüdlicher Begeiſterung die Kräfte daran zu meſſen. 
Welch ein herrliches Leben in dieſem großen Wirkungskreis, wo er 
ſeiner Hände Werk wachſen und werden ſieht, wo ſich der Erfolg in 
greifbarer Form dem Auge bietet und das Ziel kein illuſoriſches, ſon⸗ 
dern eine reelle Verwirklichung all der ſchönen Pläne iſt, welche dem 
Geiſt vorſchweben. 

Welch eine Befriedigung! 
dige Genugthuung, ſchon heute mit dem Vergelten und 
nen zu können. ) , 15 

Joſef dachte nicht an die Wohlthat, welche er den beiden hilf- 
loſen Damen erwies, ſondern in erſter Linie an ſich ſelbſt und die 
Herzensfreude, welche er an ſolchem Wohlthun empfand. Daß Geben 
ſeliger ift denn Nehmen, empfand er jetzt in des Wortes vollſter Be⸗ 
deutung. 

Stets von neuem trat er in die Zimmer, welche die Mamſell und 
Frau Menz ganz erſtaunlich hübſch und behaglich hergerichtet hatten. 
Sauber und wohnlich! Vor den Fenſtern leuchteten blendend weiße 
Mullgardinen, der Ofen ſtrömte wohlthuende Wärme aus, und auf 
dem Blumentiſch prangten die ſchönſten Töpfe, welche Schaal hatte 
auftreiben können. 

Sogar das Knäulkörbchen ſtand ſchnell auf dem Fenſterbrett Des 
reit, wo der bequeme Seſſel, von erhöhtem Tritt aus, ſo recht zum 
Sitzen und Ausſchauhalten einlud. 

Hier konute die Geheimräthin ihr Regiment beginnen. 

In Fräulein Rothtrauts Zimmer ſtand ſogar das alte Tafelkla⸗ 
vier, welches der Pächter ein wenig hatte herrichten laſſen, damit ſeine 
Aelteſte darauf üben könne. 

Joſef lachte, als er es anſchlug. Wie heifer und kurzathmig klang 
es! Aber es war immerhin beſſer, als nichts, und Fräulein von Dama⸗ 
ſus brauchte ihre Studien nicht zu unterbrechen. So Gott will, kommt 
: LE EINE TE 


Welch ein Glück! Und welch eine freuz 
Sühnen begin⸗ 


Penaxrops u Hanarem AJeon ours 3oHepz, 


ſowohl 
ſich ſolchen Aus⸗ 
lugs, denn das geſchäftige Leben und Treiben um ihn her that 
ihm wohl. 

Die Gegenſätze hatten ſich wunderlich berührt. So ſehr wie er 
ehemals die Einſamkeit und beſchauliche Stille geliebt hatte, ſo ſuchte 
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auch noch die Zeit, wo es durch einen ſchönen, neuen Flügel erſetzt 
werden kann, — vorläufig heißt es noch ſäen, damit ſpäter deſto reicher 
geerntet werden fann, 

Wie langſam die Morgenſtunden vergehen! 

Es iſt Sonntag, Arbeit giebt es heute nicht, und da die Pferde 
zur Station mußten, will Joſef eine doppelte Stallarbeit vermeiden. 
Er hat die kleine Strecke nach Krembs zu Fuß zurückgelegt, um dort 
nach dem Rechten zu ſchauen. Die friſche, klare Winterluft iſt eine 
Erquickung geweſen, und feine kleine Wohnung im Irſpektorhaus fah 
auch ſchon ganz einladend aus. 

Der Ofen iſt zwar ſchon geſetzt, aber der Coaks iſt noch nicht zur 
Stelle. 

Gleichviel, tagsüber kann Joſef noch in Lichtenhagen ſein und des 
Nachts bedarf er keiner warmen Stube. 

Endlich iſt es an der Zeit, zur Bahn zu fahren. Der Freiherr 
hat jo wenig Erfahrung, er ift fo felten mit Damen gereiſt, er hält 
den vierſitzigen Landauer für völlig ausreichend. 

Er ſteigt ein und die Pferde ziehen an. 

Durch den munteren Tanz der Flocken geht 
entgegen, Die Landſchaft bietet keine ſonderlichen Schönheiten, ſie 
iſt flach und waldig, ein ſchmalſpuriges Bahngeleiſe iſt jetzt quer 
durch Wieſen und Aecker nach Krembs gelegt, die Bergbauarbeiten 
zu fördern; heute am Sonntag ruht alles in tiefem, feierlichem 
Schweigen. 

Man ift fehe zeitig von Haufe fortgefahren. Joſef ſchreitet 
harrend auf dem menſcheuleeren Perron der kleinen Bahnſtation auf 
und ab. 

Endlich das Signal. 

Drei Minuten ſpäter blickt der Freiherr in das runde, friſchwan⸗ 
gige Geficht einer Dame, welche fih ſpähend aus dem Coupeefenſter 
beugt. Er tritt näher und grüßt empor: „Frau Geheimrath von 
Damaſus?“ fragt er höflich. 

„DO, Herr von Torisdorff Sie bemühen ſich ſelber?“ 
klingt es ihm aufs freudigſte bewegt entgegen. Der Schaffner reißt 
die Coupeethür auf, und die kleine, korpulente Dame ſteigt mit 
Joſefs Hilfe aus. Sie hält ſeine Hand feſt umſchloſſen, ſie will 
ſprechen— 

7 Bitte, meine Herrſchaften — nur zwei Minuten Aufenthalt, — 
Ihr Handgepäck, meine Damen!“ 

„And es ift deſſen fo viel!“ klingt es lachend aus dem Wagen, 
zwei flinke Händchen werfen haſtig eine Plaidrolle um die andere, 
Taſchen, Kartons, verſchnürte Packete auf den Perron. 

Darf ich Ihnen helfen, mein gnädiges Fräulein?“ Joſef wartet 
die Antwort nicht ab, ſpringt in den Wagen und hilft ausräumen. 
Himmel, welch' eine Unmenge Handgepäck! 

Schon ſchrillt die Signalpfeife. * 

„So, hier noch den Fußſack! Nun iſt alles draußen!“ Torisdorff 
ſchwingt ſich zur Erde, athmet auf und reicht Fräulein Rothtraut die 
Hand entgegen, ihr zu helfen. 

Jetzt erft findet er Zeit, fte anzuſehen. Ein friſches, roſiges, la- 
chendes Kindergeſicht, mit großen langbewimperten blauen Augen und 
hellblonden Löckchen, welche unter dem niederen Pelzbarett Hervor- 
quellen. 0 

Ja, der Rechtsanwalt hat Recht, fie ft ein reizendes, liebliches 
Kind, und der Gedanke, fie dem Schicksal einer vagabundirenden Künſt⸗ 
lerin preiszugeben, ift entſetzlich. 

Sie winkt ihm unbefangen zu, ſtrahlend glücklich, voll unendli⸗ 
cher Dankbarkeit, welche beredter aus den Kinderaugen leuchtet, als 
alle Worte, welche ſie dazu ſpricht. 

(Fortſetzun g folgt.) 


Humoriſtiſche Ecke. 


Radlers Herbſtlied. 


es der Station 


(Frei nach Gilm). 


Stell auf den Boden die Velocipeden, 
Ventilſchlauch leg' und Gummikitt dabei, 

Und laß uns jetzt nicht mehr vom Radeln reden 
Wie einſt im Mai! — — — 


Reich' mir das Oel, daß ich die Lager fette, 

Damit es vor dem Roſten ſicher ſei, 

Denn ſchmierſt Du's nicht, dann quieſcht die alte Kette, 
Wie einſt im Mai! — — — 


Hörſt Du den Herbſtwind an den Fenſtern raffen ? 

Selbſt auf der Lehrbahn ruht die Radelei! 

Genug jetzt, Weib! Wir wollen weiter quaſſeln 

Im nächſten Mai .. Him nächſten Mai! — — — 
Sehnellpressendruck von Leopold Zoner 
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